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Die vorzeitige Räumung der Rhein-
lande gmndsätzlich beschlossen! 
Bor der endgültigen Regelung des Reparativnöproblems 

TU. G -e n f, 19. September. Di« deut­
sche, englische und sranzösische Delegation 
haben heute nachmittags über das Ergebnis 
der heutigen letzten Konferenz der sechs 
Mächte folgende tibereinftimmende Berlaut 
barung ausgegeben: Am Ende der dritten 
Aussprache, welche die Vertreter Deutsch« 
landS, Belgiens, Frankreichs, Grotzbritan-
nlens, Italiens und Japans abhielten, ha­
ben sie mkt Befriedigung die freundschaftli­

chen Gefknnungen festgestellt, unter denen 
die wichtigen Fragen ervrtert worden sind, 
die Gegenstand eines Meinungsaustausches 
waren. Eine Einigung ist in folgenden 
Punkten zwischen ihnen zustandegekommen: 
1. Neber die Eröffnung einer offiziellen 
Verhandlung iiber die vom deutschen 
Reichskanzler vorgebrachte Forderung 
nach vorzeitiger Rheilandriiumung. 2. Ue-
der die Notwendigkeit, da» ReparationSpro» 

blem vollständig und endgültig zu regeln 
und zu diesem Zwecke eine Kommission von 
Finanzfachleuten der sechs Regierungen 
einzufetzen. 3. Neber den Grundsatz der 
Einsetzung einer Feststellungs» und Ver­
gleichskommission, die Zusammensetzung, die 
Funktion, das Arbeitsgebiet und die Dauer 
dieser Kommistion werden in weiteren 
Verhandlungen besprochen werden. 

SM. Beoqrad, !6. September. König 
Alezk^nder ist heute vvrmtttags mittels Hyf» 
zuszes aus Bled in der Residenz eingetrosfen, 
mährend die Königin mit den Prinzen noch 
einige Tage in Oberkrain verbleiben dürfte. 
Der Monarch wurde am Bahnhose vom 
Ministerpritsidenten und den Spitzen der 
Veliörden empfangen. Der König sprach 
einige Minuten mit dem Ministerpräsiden­
ten Dr K o r o ß e e. woraus er in die 
Hofburg fuhr. Nachmittags empsing er den 
V e r t r e t e r  d e s  A n k e n m i n i s t e r s ,  Ä ? .  S u m e n  

i>es Wchs 
t o v i s  n n d  b e g a b  s i c h  h i e r a u f  a u f  » i n e  
Spazierfahrt in die Umgebimg. 

LM. Beograd, 16. September. Der 
plötzlichen Rtickkehr des Königs nach Beo­
grad wird in hiefigen politischen Kreisen 
große Bedeutung beigemessen. Die Rückkehr 
«ird mit der innerpolitife^n Lage in Ver-
dinduug gebracht und fogar versichert, der 
Monarch wolle nun selbst die Initiative er­
greifen, um etmn AnSweg aus der unHalt, 
baren Lage zu finden. 

Sozialer Boykott Beograds? 
Und Beograd drodt mN dem Mnanzbovwtt Kroatiens! 

OM. Z a q re b, IS. September. Der 
Obmann der Bäuerlich-demokratischen Koa­
lition Dr. M a ö e e siab heute Journalisten 
gegenüber einige Erklärungen ab, in denen 
er z» den Kommentaren Wer seine Msichten 
hinsichtlich des sozialen Boykotts der Beo-
grcidcr Machthaber Stellung nahm. 

Dr. Maöek meinte, der soziale Boykott der 
naUcnalen Verräter sei nicht neu und sei 
auch ein sehr erfolgreiches Mittel. Gtesan 
Radis sei im '̂ ahre 19V3, av sich eine 
Bewegung sür die sinanzielle Selbständigkeit 
Kroatiens geltend machte, gegen Straßen-
demkinktrn  ̂?nen aufgetreten, da fchliehlich 
dock) nur heimisches Eigentum zerfchlagen 
wlirî e. Wohl aber habe er empfohlen, alte 
Freunde der Ungarn mit Verachtung zu 
begegnen. L?r ?'!inanzbolikott, den die Beo-
grader „vrenle" ankündigte, sei nichts Neu­
es, da er eltzentlich schon vor zehn Jahren 
bcqsnnen ivurde, nur sei er noch nicht offi­
ziell bekannt gemacht worden. Wenn jedoch 
die V<?;irader Mal̂ haber jetzt den Finanz­
boykott über Kroatien verhängen wollen, 
werden die Kroaten diesen Schritt zu quit­
tieren n'lsscn. den Schalen werde aber nur 
Beograd haben. 

Dr. erklärte fodann, die Befürch-
tunden des englischen Publizisten Steed, 
dasj eS siä) gegenwärtig um das Wiederauf­
flammen des alten HasfeS zwischen Gerben 
und Kroaten handl?, selcn unbegründet. 
Der Kauips werde zwischen Ost und West 

geführt; auf der einen Sette stünden die 
byzantinischen Abenteurer, die an der Spitze 
SerblenS stehen, auf der anderen Seite da­
gegen die Kroaten und Serben in den neuen 
StaatSprovinzen, die westlich orientiert fei­
en. Wohl noch nie feien die Kroaten und 
Gerben in den neuen StaatSprovinzen und 
auch die Slowenen fo einig gewefen als ge­
rade gegenwärtig, d«, alle die Früchte des 
anseNgen Hegemonismus ^m eignen Leibe 
zu spüren hätten. 

Der Kellog Vakt 
TU. Washington, 16. September. 

We das Staatsdepnrtoment >nitteilt, haben 
?^her 61 Nationen dem Kricgsverzichtpakt 
AUgestimMt. Die Antwortm von 13 Staaten 
stehen noch <ms. Die Abschriften des Ber-
traffeH werden anfangs nächster Woche 64 
Nationen zugestellt werden, div den Vertrag 
entweder bereits unterzeichnet haben oder 
von Amerika zur Unter!.vichniinsi «'inaeladen 
wurden. 

Dr. Xt̂ umÄt über den 
Brief Gteeds 

LM. Z a g re b, 16. Sspteinber. Mbgooi^d-
neter Dr. T r u m b i L erklärte hinsichtlich 
des offenen Briefes Sttv^S an König ?lle-
xmider, dieser grl>ße Freund Jugoslaiviens 
wende sich vor allem geigen die zu große 
Enflherzigkoit Serbiens und vergleiche diese 
Ellgherzigkert mit dem gleichen Standpunkt, 
den 'seinerzeit Osterreich-Un^garn eingenom­
men habe. Die Ideale, die Steed noch im-
mer hegt, mühten vor der düsteren realen 
Sachlage in den .Hintergrund treten. ES 
scheine ,daf; Steed die wa^re Sachlage der 
Dinge in !^goslawien verkenne. 

» « 
» 

LM. ^ re b, 16. September. Soctozar 
Pribivcvi6 erklärte nQchnUttags Be­
richterstattern gegenüber, die Behauptung 
eines Ministers in der „Pravda", der.sozia­
le Boykott Beograds, der in Kroatien ange­
regt werde, sei Bolschewismus, fei mehr als 
deplaciert und verdiene eigentlich nicht de­
mentiert AU werden, da das betreffende Ka-
binettsmitglied es nicht wage, mit seinem 
Namen vor »die Oeffentlichkeit zu treten. 
Tatsache aber fei, dah die Jugoslawen im 
gewesenen Oestereich-Ungarn mehr Freiheit 
genossen hätten als unter dem gegenwärti­
gen Machtregime in Beograd. daS absoluti-
stifcher sei als die seinerzeitigen Regimes 
etneS Rakoczy. Rauch und Suvas in Zagreb. 
ES sei höchste Zeit, den Trägern des jetzigen 
Beograder Regimes mit den gleichen Mit­
teln,zu begegnen. 

-a-

Semelnbewablen in Lola 
Wt. Loka bei Aidmii most, 16. Sept. 

Bei den heutigen Gomeindewahlen erhielt 
die Slowenische Bolkspartei 24Z Stimmen 
^10 Mandate), die Arbeiter- und Bauern­
liste 176 Stimmen (8 Miandate) und die 
Wirtscha^tsliste 160 Stvnnnen (7 Alkandate). 

- ^ » 

Sin neuer Vierstaaten-
block am Horizont? 

Ans Moskau wird einc wenig glaub­
hafte Nachricht verbreitet, wonach die Sow-
jetre>gierung angesichts der Uninöglichkeit 
-nlit England und Frankreick) eine Annähe­
rung zu finden, beschlossen haben soll, ein 
Gegengewicht gegen den sranzösisch-englischeil 
Block zu schaffen. Nach russischer Ansicht soll-
te<l sich Mtschland, Italien, die Türkei und 
Rlchlan'^ zu einem Block zusainimensinden, 
n-in dem englisch'französisch'japanisslien Im-
perialismns entgegen.'.tttreien. Cin solcher 
Block lkönnte auÄ) die Unterstiibung in 

rika sinden, welches mit der 
zösischcn Politik durchaus nicht einc... ..^en 
sei. 

Die „Iswestija" und „Prawda" bringen 
die Besprechungen des Reichskanzlers Mül-
ler mit der Presse. Frankreich und England 
seien nicht gewillt, die Politik des Druckes 
aus Deutchland und andere Mächte au^u-
geben. Der Vertrag von Locarno sei durch­
brochen worden, was wohl kauni wieder g»U 
zu machen ein werde 

EvlZinberlain außer Sefadr 
TU. London, 16. September. Außö»^ 

minister Chamberlain, der sich mit 
5'l?iinilio an Bord des in den Tornado 
ratenen Dmnpfers „Orcaiio" besan^^ iü 'n 
.^"^avanna eingetroffen. 

Gonderbarer Gelbst̂  
Mordversuch 

LM. ä l o f l j i c a, 16. Septeniber. Dtt 
42jährige Maurer Ivan R u b e S a ans 
Lkastav versuchte hente auf eine sonderbare 
Weise freiwillig feinenr Leben ein Ende zu 
machen. Auf dem Trittbrette eines in Fahrt 
befindlichen Zuges durschnitt er sich mit ei» 
nen: Rasiermesser die Kehle und warf sich 
sodann unter den Zug. Er wurde aber bei« 
seite geschleudert, er in einer Blutlache 
aufgefunden wurde. RnbeSa wurde schwer­
verletzt ins Krankenhaus gebracht. DaS 
Motiv der Tat ist in großem Elend zu su­
chen. 

schweres tlnglück 
LM. S k o f j a L o k a, 16. September. 

Bei einer Propagandafahrt der hiesigen 
Fenerlvehr wurden von der Autsspritze aus 
Fln^zettel verteilt, .^^iebei geriet der sie­
benjährige DuZan Linke unter das Bar­
derrad des schnieren Wagens, das ihm den 
Unterleib eindrückte. Der bedauernswerte 
Knabe wurde in hofftnmgslosem Zustairde 
ins jtrankenhans nach Ljnblsana überführt. 
Das Unglück ist uiilso tragisl^r, als vor et­
wa einem Monat der 2^jährige Bruder 
Di??ians von der Ruhr weggerafft wurde 
nnd knrz vorber sich ein zweiter, Ksähriger 
Bruder eine Bergiftimg zuzog, der er er-
l<tg. 

Aus die Gchimen gefallen 
LM. a q r e b, l6. Septenlber. Geste«< 

verunglückte der russische Emigrant Bladi« 
mir arkov tödlich. Während der Fahrt 
wollte er sich inl Personenzuge von einem 
Wagen in den anderen begeben, wobei ee 
linter die ^)iüdel fiel, die ihn buchstäblich 
zerfleischten. 

TU. Moskau, 16. Septamiber. Die „Jz-
N'stija" widnien den Genfer Abrüstungs­
verhandlungen einen Artikel, in dem eS 
heisjt. die le^tte Sitzung deS Wlkerbunde« 
habe wieder keine wichtigen Beschlüsse ge, 
faßt, ^n der Abrüstnngsfrage seien sämtliche 
Borschsäge der Sowjetunion abgelehnt wor­
den. Die Sowjetunion werde, obgleich sie 
Aweiinlal die Initiative ergriffen habe, noch 
eiirmal den Versncki innchen, die AbrüstungS-
verhandlnngen in die richtiac Balhn zu 
bringen. 



Die Macht des Nabw 
Nach dem führerlosen Auto das ferngelenkte Kriegsschiff 

Das erste große Schiff, das ohne Beman« 
nung, durch Fernsteuerung gelenkt, manöv« 
rierte, ist das deutsche Panzerschiff „Z ä h« 
ringen", nachdem schon im Jahre 1912 
durch Professor Wirth auch in Wien ein 
kleines Fernlenkboot gezeigt worden war. 
Auch von einem ferngelenkten Auto wissen 
wir bereits. Die Grundlage aller dieser 
phantastischen und nun doch verwirklichten 
Möglichkeiten bildet selbstverständlich das 
Radio. Das besondere Prinzip der Fern« 
lenkung stellt sich nun folgendermaßen dar: 

Die Mechanismen werden auf großen 
Schiffen durch Maschinen bedient, ihre Wir­
kung wird durch Drehen von .^ndrädern 
oder durch Tasterdruck ausgelöst. Es be­
steht keine prinzipielle Schwierigkeit, die Rä 
der oder Taster statt von Hand aus durch 

Zuhilfenahme von Elektromagneten oder 
auch mechanischen Vorrichtungen in Tätig» 
keit zu setzen. Der Strom zur Einschaltung 
der Elektromagnete kann zum Beispiel von 
Akkumulatoren bezogen werden. Er muß 
nur rechtzeitig ein« und ausgeschaltet wer­
den können und dann wird die Arbeit jäion 
verrichtet. Diese Ein- und Ausschaltung 
wird ganz allgemein in der Elektrotechnik 
durch Relais bewirkt, die auf einen ganz 
schwachen Strom ansprechen. Man stelle sich 
nun ein solches Relais, mit einer Radio­
empfangsanlage verbunden, vor, die Wel­
len auffängt und dann nach Verstärkung 
dem Relais zufiihrt. Die einfachfte Form 
wäre die, daß durch einen Wcllenstoß das 
Relais betätigt wird, worauf die Strom­
quelle solange eingeschaltet bleibt, bis ein 

Berftängniövoller Waggon- und 
Lokomottvmangel 

Obwohl alle an unserer Wirtschaft inter­
essierten Kreise, nicht zumindest auch die 
Presse, die zuständigen Faktoren bereits vor 
Monaten darauf aufmerksam machten, für 
die Herbstkampagne die nötigen Waggons 
bereitzustellen, da Heuer mit einer erhöh­
ten Ausfuhr zu rechnen sein wird, ist bisher 
in dieser Richtung soviel wie gar nichts un­
ternommen worden. Die kompetenten Stel­
len in Beograd hatten eben anderes zu tun, 
als sich UNI solche „Lappalien" zu kümmern. 
Die Folgen sind nun leider nicht abzuwen­
den. 

Die Bahnverwaltung wies zwar vor ei­
nigen Monaten die Holzexporteure an, ihre 
Warc'n bereits im Sommer auszuführen, 
um die Fahrbetriebsmittel für die Verfrach­
tung der übrigen landwirtschaftlichen Pro­
dukte in den Herbstmonaten sreizuhalten, 
allein dies ist auch alles. Der Appell wurde 
zwa rerlassen, allein die nötige Waqston-
menge konnte eben nicht beigestellt werden, 
weshalb unseren Holzerporteuren ein gro­
ßer Schaden entstanden ist. 

Die Herbstkampagne steht vor der Tür, 
und der Waggonmangel drolit unserer Wirt 
schaft riesige Verluste zu bringen. Es man­
gelt nämlich nicht nur an Wagen, sondern 
auch an Lokomotiven. Wir erhielten zwar 
eine ziemliche Anzahl schöner Reparations­
maschinen, die aber dank der Unfähigkeit 

der Beograder Bahnverwaltung zum gro­
ßen Teil bereits unbrauchbar geworden 
sind. Dem Drängen der Wirtschaftskreise 
nachgebend, sandte das Verkehrsministerium 
jetzt mehrere Kommissionen ins Ausland, 
um schnell einige, wenn auch gebrauchte Lo­
komotiven aufzutreiben. Der Erfolg steht 
bisher noch aus. Wohl erklarte sich D^eutsch-
land bereit, unserem Staate 25 gebrauchte 
Maschinen zu überlasten, allein damit wäre 
uns wenig geholfen, da die bereits ziemlich 
abgenützten Lokomottven von unserem Bahn 
personal, das im ganzen Staate leider nicht 
auf der gleichen Höhe steht, schnell zuschan-
den gefahren w-ürden. 

Der Wagenpark wird nun rasch zusam­
mengetrommelt, aber auch diese Maßnahme 
hat wenig Erfolg, da in der letzten Zeit 
nicht einmal die Kohlenlieferungen an die 
Bahnverwaltungen vollauf befriedigt wer­
den können. Deshal'b wird in einigen Koh­
lengruben der Zutrieb bald eingeschränkt 
werden müssen, was wieder Arbeiterentlas­
sungen zur Folge haben muß. Wenn es 
nicht gelingt, die nötige Menge an brauch­
barem rollendem Material unserer Wirt­
schaft zur Verfügung zu stellen, wird es um 
die Herbstkampagne sehr schlecht bestM 
sein, und der Staat wird Hunderte von Mil 
lionen verlieren. 

Ae „Vrilllte i»tr 
Mahatma Shondl gegen falsche Vropheten 

Bei den Hindus war es von jeher üblich, 
daß die Eltern manche ihrer Töchter im ju­
gendlichen Alter, ohne auf kindliche Wün­
sche Rücksicht zu nehmen, für Lebenszeit dem 
Äenst der Tempelgötter oder dem ihrer 
Priester zu weihen; es spricht für die inne­
re Revolution im indischen Leben, daß die­
se Sitte neuerdings auf heftigen Widerstand 
stößt. Ein kürzlich bekannt gewordener Fall, 
in dem drei Mädchen einem Priester über­
geben wurden, der in dem Geruch der Hei­
ligkeit stand, hat besonders lebhaften Un­
willen erregt und ist der Ausgangspunkt ei­
ner Beivegung geworden, die die Abschaf­
fung des Brauches fordert. Ursprünglich 
sprach sich in der Uebergabe eines Kindes 
an einen Gott ein frommer Gedanke aus; 
die indischen „Vestalinnen" führten e^in keu 
sches Leben, standen in hoher Achtung und 
wurden von allen geehrt. Man erlaubte ih­
nen auch, wenn sie ein gewisses Alter er­
reicht hatten, darüber zu entscheiden, ob sie 
weiter Gott dienen oder in das :n2ltliche 
Leben zurückkehren wollten. Im Laufe der 
Zeit aber ist der fromme Gedanke, der der 
Sitte ursprünglich zugrunde lag, in den 
Hintergrund getreten. Man legte nicht mehr 
ausschließlich Wcrt auf die Kettschhe'.t und 
die unantastbare Lebensführung: die Got­
tespriesterinnen gerieten vielmehr aus be­
denkliche Wege und ihr Leben und Treiben 
erhielt einen bösen Beigeschmack; kurz, diise 
„Pricsterinnen" waren nicht mehr di^» kin-
lschen Bräute Gottes, sondern dienten ccr 

Unterhaltung der Priester. 
Diese Entwicklung hat Ghandi, dsn Füh­

rer des indischen Nationalismus, dazu ver­
anlaßt, die fragwürdigen „Heiligen", die 
sich an die Gläubigen mit der Bitte r.'tN' 
den, ihnen das Leben ihrer jungen Töchter 
oder Frauen anzuvertrauen, an den Pran­
ger zu stellen. In diesem Zusammenh.mg 
macht der „Jndian National .Herald", ein 
führendes Bombayer Blatt, auf den Fall ei­
nes „Heiligen" aufmerksam, der aus ir'nem 
Bergland nach Bombay gekommen tst. um 
dort Anhänger zu werben. Massen from­
mer Hindus ziehen zu dem frommen Heim, 
das sich der „Heilige" auf dem „Malabar 
Hill" geschaffen hat; sie alle wollen einen 
Blick des „Propheten" oder gar.'»en Segen 
des „Heiligen Mannes" für sich oder ihre 
Familie erhalten. Wer ohne religiöse Vor­
urteile dahin pilgert, findet nur einen al­
ten Mann, der mit untergeschlagenl.:n Bei­
nen auf einem Stuhl hockt und einen schma­
len Ledergürtel als einziges (^ew.'ind trägt. 
Eine Grnppe junger hiibscher Mädchen um­
gibt ihn, während andere die Opf2rg'l.ben 
santtneln,- die zu seinen Füßen niedergelegt 
werden. Der „Heilige" ist still wie dc.s 
Grab und sitzt mit geschlossenen Aug"«. 
Gläubige raunen einander zu, daß er sich 
im Stadium übersinnlicher Verzückung be­
finde. Den ganzen Tag zieht die Prozes­
sion der Gläubigen an ihm vorüber. Von 
weither sind die Leute gekommen, um dem 
alten Mann zu huldigen. Jeder ha^.cin Ge­

neuer Wellenstoß die Ausschaltung des Re­
lais und damit des Stromes bewirkt. Mit 
einer solchen Vorrichtung, zu der eine ein­
zige Wellenlänge und ein und dasselbe im­
mer wiederholte Signal genügt, könnten 
alle beliebigen Steuerstellungen nach einer 
Richtung erzielt werden. Nun kann man 
selbstverständlich mehrere Wellenlängen und 
statt eines einzigen Signals verschiedene 
Kombinationen lang- und kurzandauernder 
Wellenstöße wie beim Morse-Alphabet ver­
wenden und damit eine ganze Fülle von 
Verrichtungen einleiten. 

Es ist nichts so Phantastisch _ Radio ver­
wirklicht es. Das Geisterschiff „Zähringen" 
ist sicherlich nur der Vorläufer größerer u. 
vielleicht praktischerer Dinge. 

schenk mitgebracht, alle harren klopfenden 
Herzens, daß der „Heilige" zu sich kommen 
und das Wort an li" richten würde. Aber 
der „Heilige" hat nichts zu sagen, und die 
wartende Menge muß sich mit seinem An­
blick begnügen. Ghandi protestiert nun ge­
gen diesen Betrug, lmd sem Wort findet, 
wie immer, begeisterte Zustimmung bei den 
Massen. 

Der Verein „Soia 
Maribor 

in 

Mit dem ersten Frühzug tra^ heute vor­
mittags eine Gruppe von etwa 200 Mit­
gliedern des Kulturvereines „SoLa" aus 
Ljublsana in Maribor ein, um einen Tag 
in unserer Draustadt zu verbringen. In 
diesem Verein, der ausschließlich Kulturbe­
strebungen verfolgt und Goselligkeitstenden-
zen zeigt, sind fast durchwegs Ingoslawen 
aus den Italien abgetretenen Gebieten orga­
nisiert. An der Spitze des Vereines steht be­
reits mehrere Iaihre der Bürgermeister von 
Ljublsana, Dr. Dinko P u c. 

.Die ^jle wurden von der Musikkapelle 
„Drava", vom Gesangverein ,Ladlran", vom 
Radsahre'rklub „Pimin" und einer großen 
Zahl von Mitbürgern am Bahnhofe empfan 
gen und in die Stadt geleitet. Nach dem 
Mittagmahl (in verschiedenen Gasthäusern) 
unternahmen die Gäste in Begleitung ihrer 
hiesigen Freunde Ausflüge nach LimbuZ, 
RuSe und Fala. 

Zu Ehren der Gäste fand abendS im 
„Narodni dom" eine Festveranstaltung statt, 
die in recht animierter Stimmung verlief. 
Im Laufe der Nacht kehrten die Mitglieder 
der „SaSa" nach Ljubljana zurück, vom 
kurzen Besuche in unserer Draustadt und in 
der Umgebung d^e besten Eindrücke mit­
nehmend. 

Sine Versammlung der Bäuer­
lich-demokratischen Koalition 

Samstag abends fand in Maribor im 
großen Saale des „Narodni dom" eine 
ziemlich gut besuchte Versammlung der 
Bäuerlich-demokratischen Koalition statt. 
Als Redner erschienen die Abgeordneten 
Dr. K r a m e r und Ivan Pueelj auS 
Ljubljana, Dr. P i v k o aus Maribor so-
. w j i i s  D r .  K o L u t i s  u n d  D r .  M  e  t  i -
? o 8 aus Zagreb auf der Tribüne. Sämt« 
liche Redner unterzogen das herrschende 
Regime einer scharfen Kritik. 

m. Verstorbene der Borwoche. In der ver 
gangenen Woche find in Marlbor gestorben: 
Rudolf Lenhardt, Maurerskind, ö Mo« 
nat alt; Josef Ratej, Kellner, 31 Jahre; 
Helene GregoriL, Private, 22 Jckhre; 
Marie SenLar. Private 51 Jahre; Zwrl 
SmodiS, Arbeiterskind, 7 Monate, und 
Ts in Ho-Sen, Ghinesin, Jahre alt. 

m. Rauferei. Samstag nachmittags ent­
stand in einem Gasthause in Dobrava unter 
heimischen Burschen eine Rauferei, in deren 
Verlaufe der 26jährige Arbeiter Franz 
Horvat eine klaffende Stichwunde am 
rechten Unterschenkel erhielt und ins Kran­
kenhaus nach Maribor gebracht werden 
mußte. 

Epilog zur poljsak AffSre. 
Dank den Gutachten der prominentesten 

Mitglieder der ärztlichen Kontrollkommis­
sion und nicht zuletzt auch dank der Stel­
lungnahme der staatlichen Aufsichtsbehörde 
s c h e i n t  n u n  d i e A f f ä r e P o l j S a k  
wenigstens bei uns beigelegt zu sein. Nach­
träglich finden wir aber noch einige Fest­
stellungen für notwendig. Abgesehen da­
von, daß es gar nicht am Platze war, ^aß 
der Kreisausschuß, in dessen Mitte sich be­
kanntlich nicht ein einziger Arzt befindet, 
das Recht für sich in Anspruch nahm, aus 
Grund der von der Kontrollkommission vor­
gelegten Elaborate das letzte Wort zu spre­
chen, ließ auch die Zusammensetzung der 
ärztlichen Kontrollkommission zu wünschen 
übrig. Obwohl man seinerzeit das Verspre­
chen gegeben haben soll, Autoritäten v. un­
seren Universitäten und eventuell auch aus­
ländische Fachleute zur Mtarbeit einzula­
den, hat man schließlich außer den hiesigen 
Primarärzten noch einige andere Aerzte 
herangezogen, die übrigens erst bei der 
Schlußsitzung anwesend waren und auf diese 
Weise größtenteils auch keinen Einblick in 
den Verlauf der Kontrollarbeiten haben 
konnten. Die Gutachten der betreffenden 
Herren, die übrigens teilweise auf der Sei 

der Kreisausschuß werde die Berichte de? 
Kommissionsmitglieder der Aerztekammer 
oder einer Universität zur Begutachtung 
vorlegen, wenn schon der Kontrollkommissi­
on selbst dieses Vertrauen nicht zugebilligt 
werden konnte. Wie wir aber nun auS wohl 
informierter Quelle erfahren, beginnt sich 
das Gesundheitsministerium für die ganze 
Angelegenheit zu interessieren. Das Mini­
sterium werde die Einsendung der Gutach­
ten sämtlicher Kommissionsmitglieder sowie 
eines genauen Berichtes über den Ver­

lauf der Heilversuche und der Begleiter­
scheinungen im Allgemeinen Krankenhause 
in Maribor sovdern und daraufhin sein 
Urteil fällen. Man darf erwarten, daß dies 
recht bald geschieht, damit die Oeffentlich-
keit endlich einmal im Klaren darüber ist, 
was von der ganzen Sache zu halten ist 
und welchen Standpunkt die staatliche Be­
hörde dazu einnimmt. In Maribor haben 
sich die Verhältnisse in der letzten Zeit lei­
der derart gestaltet, daß dieser Wunsch mehr 
denn je am Platze ist. Wir haben nicht den 
geringsten Grund, PoljZak von vorneherein 
in die Enge zu treiben, doch fühlen wir unS 
als öffentliches Organ berechtigt und genö­
tigt, die vollständige und unvoreingenom-

te Poljßaks stehen, sind deshalb auch nicht i mene Aufklärung dieser Sache zu fordern, 
besonders hoch einzuschätzen. Jedenfalls t die das körperlicj^ Wohl der Gesamtbevöl-
richten wir aber sowohl an den Kreisaus 
schuß als auch an die betreffenden Mitglie 
der der Kontrollkommifsion die Aufforde 
rung, ihre Gutachten der Oeffentlichkeit ir­
gendwie bekannt zu geben, damit die An­
gelegenheit auch von dieser Seite entspre­
chend beleuchtet werde. Das „Blinde-Kuh-
Spielen" im Kommuniquee des Kreisaus-
schusses kann wohl nicht geeignet sein, die 
ganze Affäre in ein derartiges Licht zu 
bringen, wie dies von der ganzen Oeffent­
lichkeit gewünscht lvürde. Mit Befremden 
wird ferner die jedenfalls bezeichnende Tat­
sache quittiert, daß nicht ein einziger der 
Primarärzte in Eelje, die doch lange Zeit 
reichlich ^lgenheit hatten, die Tätigkeit 
PoljSaks zu kontrollieren, in die Komknis-
sion geivnhlt wurde. Alißerdem muß festge­
stellt werden, daß allseits envartet wurde, 

lerurtfl aum ©egenftattbe Ijat. 
i 

Das Frledlersche patentierte 
Naarwuchsfförderungsmlttel 

GAMMA 
st zugleich ein vollkommenes Mittet gegen Haar­
ausfall. Schuppen und Haarmotten. Gibt die Leu 
bensfähigkelt den verkümmerten Haarwurzeln 
zuiück und eizieht die Haarllaumcn zu starke! 
Haaren. Det Gebrauch ist einfach. GAMMA er­
weist sich schon nach der ersten Probe als un< 
entbehrlich. Aerztlich erprobt und empfohlen, 
l/i Liter 65 Hin, */, Liter 86 Din ab Subotlea. 
Erhältlich in jeder Apotheke und Drogerle; wenn 
Sie es nicht bekommen, wenden Sfe sich an di« 
ausschließlich« Generalvertretung für SHS.: Dro­
gerle „Nada*, Kolar & Gablid, Subotica.Tel. 637, 
und Droguerie Gregorid, Ljubljana, PreSernova 
ul. 5. Große Fluche 85 Din, kleine Flasche 6fr Dia. 
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Die Schüsse von Mayerling 
Die Tragödie des Kronprinzen Rudolf von Sekerreich 

Nach zeltgenvNtfchen QueNen, Briefen, tlriunden und Dokumenten 
Von 

(Nachdruck verboten. Alle Rechte, insbesondere das der Uebersetzung vorbehalten.) 

AusNang 
Es war der Wille Franz Josefs gewesen, 

dab die Wahrheit über die Schüsse von May 
erling für alle Zeiten begraben »verde. Und 
so lange er gelebt hat, so lange von der 
Wiener Hofburg eine Macht ausging, die 
stärker war als Gesetz und Recht, so lange 
konnte dieser Wille beinahe auch erfüllt wer 
den. Zumindest glaubte der Kaiser selbst an 
seine Erfüllung. Aber die Wahrheit war 
nicht tot Sie lag nur verborgen hinter ei« 
nem dichten Dornengestrüpp von Legenden 
und Märchen, das sich um sie rankte. Diese 
schützende Mauer freilich schien undurch« 
dringlich und ewig. 

Erst in der allerletzten Zeit erlaubte die 
Oeffuung der Archive dann einen ungefäh­
ren Einblick in die Tragödie des österreichi­
schen Kaiserb^^uses. Aus tausend Einzelhei­
ten, aus an sich nebensächlichen Details unb 
aus den vielfach Mftreuten und kaum uoch 
recht zibsammenhängenden Aktenstücken ist 
es jetzt möqlich gewesen, das Rätsel zu ent­
schleiern. Daß auch heute noch diese oder 
scne Seite im Schatten liegen mag, kann 
für die historische Wahrheit nur noch we« 
pig bedeuten und auch der Verlust der so­
genannten Kronvrinzen-Dokumente fällt 
wvbl kaunl ins Gewicht, deren Aufbewah­
rung einmal über Auftrag s^ranz Iofefs 
sein Ministerpräsident Graf Taaffe über« 
ncmmen und die küi-isich durch den 
?rind des Schlosses Ellischau zersti^rt wor« 
den sind. 

Das allerlekte l)^heinmis aber liegt doch 
NN? im rcin Menschlichen und das wird nie« 
was entbiMt werden können. Es ist von 
den /»wei Menschen mit hinüber genommen 
words?n, die die K^rakt Sterben fanden, 
«ls sie die Kraft zum Leben verloren hat­
ten 

Dl's Gelöbnis des Schweigens aber, das 
die Leute abgelegt hal>en, die damals das 
furrs^tbari' dieser Nacht in nnmit-
tebarster Nabe mit ereben mnßten, ist nie^ 
Mals qebrocbcn worden. Auch von denen 
nicht, die selbst von der Katastrophe mitge­
rissen wurden, wie der Erzherzog Johann 
Salnator oder der cirme .^^ofna^»- des Krön 
Prinzen, der ?siaker Bratfisch. Der Mann, 
dem doch kaum ein andere? Verbrechen vor-
zuu>ersen war als die unbedingte Treue u. 
Eraebenheit für seinen .?^errn, mußte über 
??acht Oesterreich verlassen und er starb 
schon wenige ^ahre später in völliger Ver-
gesseubeit in Vicenza. 
Die Zahl jener, die gleichsam Augenzeugen 

der Katastrophe >r>aren, ist heute nach fast 
vierzig Iahren schon arg Ansammengeschmol 
zekl. Ob diese Wenigen noch ewmal das 
Wort ergreifen tverden? Vcr einiger Zeit 
hiesz es, daß die Kronprinzessin Stephanie, 
die jetzige Gräfin Lonyay, die Absicht hätte, 
ihre Erinnerungen zil verösfentli^n. Aber 
inzwischen sind viele Momrte vergangen u. 
fast scheint es, als wäre auch dieser ^dan­
ke längst wieder aufgegeben worden . . . 

Wer in den alten Zeitiingsblättern und 
AktenbÄndeln auS der Zeit nach dem Tode 
Rudolfs und der kleinen Baronesse Vetfera 
kramt, stößt soMr auf einen Plan, wie man 
die sichtbare (^innerung an Mayerling für 
immer auslachen wollte. So seltsam und 
daibei doch sc bezeichnen-d für den Geist von 
damals ist! diese I-dee ge»wesen, daß sie zum 
Abschluß hier vern,er<t werdm soll, wenn 
sie dann auch später wieder umgestoßen 
worden ist. 

Frmiz Josef, der bei Hofe alles in eine 
Vergessenheit zwang,, was jemals mit sei­
nem einzigen Sohne in noch so losem Zu­
sammenhang war, bestnnd zuerst darauf, 
daß auch das Iagdbaus Mayerlinis mis der 
Welt verschwinde. Und diie kaiserliche Do-
mänenvevlvaltung mußte ein Projekt verle­
gen, wie nach einem Abbruch des alten Ge­
bäudes auf diesein Geläni'e ein Eichenwald 
g<'pflanzt werden sollte, der sich bald mit 
den ilmliegenden s^orsten untrennbar und 
uull'untlich zu einem Gan>eu v'rbilnden 
hätte. In lvenigen Iahren schon wäre keine 

I Erinnerung mehr daran geblieben, daß hier 
einmal ein kleines Schloß gestanden ist ilnd 
daß sich in dem Eckzimmer des ersten Stock­
werkes das Schicksal zweier Menschen, viel­
leicht auch das Schicksal des Reiches ent­
schieden hat. 

Warum dann dieser absonderliche Einfall 
verworfen wurde, ist nicht ulehr festzustel­
len. Vielleicht war es irgendein Einfluß von 
kirchlicher Seite, der an die Religiosität des 
Kaisers appellierte und seine Gläubigkeit 
dazu brachte, den Plan aufzugeben. Franz 
Josef kaufte das Jagdschloß Mayerliug ans 
der Verlassenschast seines Sohnes und be« 
stimnlte, daß es den Zwecken zurückgegeben 
werde, denen es vorher schon einmal gedient 
hatte. 

Es wurde ivieder zuni Kloster und das 
Sterbezimmer, das durch die Entsernung 
der Zwischenmauern entsprechend vergrößert 
wurde, ist zur Kapelle umgewandelt wor­
den. Ueber dem Platz, auf dem Mary und 

Rudolf ihr Leben endeten, brennt das ewi­
ge Licht. 

Das Kloster Mayerling hat der Kaiser 
dann mit einer bedeutenden Geldstiftung 
aus eigenen Mitteln dem Orden der bi',-
ßenden Karmeliterinnen geschenkt. 

Ein Paar Schritte von der Kapelle ent­
fernt aber steht in dein Klostergarten zwi­
schen alten Bäumen ein Deukuial Rudolfs. 
Eine abgebrocsMe Säule aus weißem Mar­
mor, die aus eiueut quadratischen Block em­
porwächst und vor ihr ein Genius mit der 
verlöschten, .zu Voden gekehrten Fackel. Der 
Sockel trägt ilu Relief das lebensgroße Bild 
des Prinzen. 

Keine uoch so entfernte Synibolik erin­
nert an die Art seines Sterbens. D.ie Le­
gende enthält nur den Nmuen und die Ge-
burts- uud Sterbedaten: 

l)si^ ZI. ^u(Zv8i'l 1«58 -
OSll'l' N. 1889. 

—  E n d e .  —  

Ne „Ailgtll" des Vllchtlil 
Stn Ausflug zu de> St. Lorenzer See« 

In einer tiefeingeschnittenen, länglichen 
Mulde unseres nördlich der Drau von RcS-
poh bis Ä^avograd sich htnzielMder., lau­
nisch verschnörkelten Poßruck liegen, stufen­
weise immer höher gelagzrt, die 
S  c l '  l  a  m  l n  b  e  r  g  e  r  F i s c h t e i c h e ,  
zn denen vorbei ein sorgfältig markierter 
Weg die spärlichen Ausflügler, dil? aus un­
s e r e r  S t a d t  k o m m e n ,  v o m  K i r c h l e i n  v r -
öani über Heil. Kreuz nach Heil. Geist ge­
leite^: diese Fischteiche würden schließlich n 
endlich, schon mit Rückficht auf ihce gros;«: 
Ausdehnung, den klingenden Namen vnu 
Seen verdienen. Man sieht aber, d.iß ihnen 
die kodenftändige Bevölkerung und nach de­
ren Beispiel auch die einstigen Herren der 
nun verfallenen Schlammbergerburg den 
richtigen und treffenden Namen gegeben 
haben, bergen sie d«ch sur berufene und un-
bMufene Fischer in ihren Gewässern Fische 
in Hülle und FÄlle. Den Bachernseen aber 
fehlen Fische vollkouimen; sie lind keine 
Fischteiche und das Volk nennt sie denn auch 
lieber und gewöhnlick)er, aber auch richtiger 
Augen oder Fenster, nicht aber Seeil. Die 
Bachernseen sind tatsächlich Fenster nnd Au 
gen; das Innere des Riesenkolosies oes Ba­
cherngebirges lugt und guckt durch dikse 
rundlichen, winzigen Augen, durch diese klei 
nen Fenster zum hochgewölbten Himmel 
empor nnd nach allen Richtungen in alle 
Welt hinaus; die heißen, Leben und Krast 
spendenden Sonnenstrahlen aber erwärmeil 
wiederum dasselbe durch diese Fenster nnd 
Augen, daß es nie alitert, sondern immer 
wieder sich verjüngt und so, ewig jung, stets 
jedermann erfreut und ergötzt, wenn er nur 
Herz und Gefühl hat für die Schönheiten 
der Nawr. 

Die Natur hat die Gt. Lorenzer 
Seen wohl geborgen und versteckt, als 
habe sie es nicht gewünscht, daß sie von je-

beliebigen Wanderer aufgefunden wer­
den; als habe sie iricht einem jeden v. ihnen 
gegönnt, daß er sich an ihrem herrlichen nnd 
zugleich traulichen Anblick labe; nur schwer, 
mir allzu schwer findet man sie, auch wenn 
man nach inehrstiwdiger Wanderung 
vom „Klopni vrh" über Pefek, Rogla lind 
die „Mtanjska plmlina" — sich bereits auf 
der „Volovfka planica" in deren allernäch­
ster Nähe befindet und nun, hin und her 
irrend, nach allen Richtungen zu forschen 
und dieselben zu suchen beginnt. Aber auch 
den löblichen Bemiübungen derer, die da­
selbst, mit weißen und roten Pinseln in der 
Hand, Weg und Richtung zu ihnen fiür je-
t^rnlann sichtlich umcl>en wollten, wuszten 
sie sich zu eutziehen. Wenn man nämlich 
auf den? uiarkierten Wege zu einen« aus­
gedehnten, ausnehmend hohen, tivfdunkel-

grünen Zirbelkiesergehölze gelangt, ver­
schwindet auf einmal ganz unerlvartet jede 
Spur der Markierung, daß man nicht »veiß 
wo aus, Ivo ein. Gerade da aber führt, un­
ter den schier undurchdringlichen Zirbelkie­
fern jedem suchende:! Blicke entzogen und 
sast unauffindbar, dort, wo nian es anl 
wenigsten erwartet hätte, der Pfad zur 
Mitte eines ausgedehnten Hochplateaus, 
das völlig mit einem kauin j'tbersehbarcu, 
auf den ersten Blick undurchdringlichen Leg­
föhrengestrüpp bedeckt ist. Nnzig nnd allein 
in der Richtung dieses Pfades, der jedoch 
kreuz und quer mit riesengroßen, anl Boden 
sich hinschlängelnden Aesten unischlungen 
ist, kann man zur Mtte, wo sich die Seen 
befinden, gelangen, auf elastischen Polstern 
auf Torf immer weiter springend und von 
Ast zu Ast sich weiter schwingend. 

Das Hochplateau, auf dem die St. Lc-
renzer ^'en liegen, über 2 Km. lang, ist 
nicht viel niedriger als der „Orni vrh". die 
höchste Erhebung ini gesauiten Bachernge­
birge, und bietet einen weitilinfassi:udcn, 
herrlichen Ausblick nach allen vier Wiirden, 
in erster Linie aber gegen Norden auf die 
lange Hügel- und Bergkette des Poßruck. 
Doch das erstaunte Auge weilt uiit viel grö­
ßerem Wohlgefallen, nrit größere«! Gc-
lmsse auf diesen wundersanien, nlärchen-
h a f t e n  S t .  L o r e n  z e r S e e n .  E s  s i n d  
deren s i e b e n an der Zahl; einer kleiner 
als der andere, alle ruhig, still, wie verzau­
bert, mit dunklem Wasser, rundlmrgeben ulit 
lveichen Torfkisien, die den müden Wande­
rer einladen, daß er sein Hailpt auf sie lege, 
auf ihnen ausruhe und nrit Muße dieses 
Märck^n der Natur bewundere. Ungestört 
kann er eS bewundern; nichts stört ihn; es 
sei denn, daß ein Wasservogel zli treischen 
beginnt. 

Der größte unter den sieben Seen, der 
„groß e" oder auch „schwarz e" See 
genannt, kommt noch eineui kleinen Teiche 
nahe und ivurde zur Not filr einen kleinen 
Kahn gerade uoch Raunl genug haben; seine 
Form eriveckt den Eindruck, al'5 sei er aus 
zwei kleinereu entstanden; auf der einen 
Seite schiebt sich nämlich das nvitenvachsen-
de Tors in der Form eines winzigen Wer­
ders in den See hinein, so daß uian glaubt, 
eiu rieseugroßes, rostiges Hufeisen vor sich 
zu haben. 

Ueberblickt >nan von den Seen aus das 
.Hochplateau, das »veit und breit mit Legsöh 
reu bedeckt ist, in seiner GesauUbeit, so er­
kennt man sc^fort, daß es einst einen einzi­
gen, aber wirklick^en großen See gelnldet l)a 
ben uluß, der aber iul Laufe der Zeit aus­
trocknete, mit Torf sich nu'si'llte und mit 
Zirbelliefern üborlvachsen wurde. 9!ur an 

sieben Stellen ist dieser Prozeß uoch nicht zu 
Ende gediehen; nur an sieben Stellen ist 
das Wasser in den Vertiefungen noch ge­
blieben: dies sind die St. Lorenzer Seen 
am Bachern. 

Nicht nur den eifrigen Bachernwande­
rern sind sie wohlbekannt. Wie innig und 
tief sie auch die Seele des heiiuischen Vol­
kes erfaßt haben, bezeucht die V o l k S s a-
g e, die sie in lebhafter Phantasie mit dem 
Drautale und selbst mit unserer Stadt in 
Verbindung brachte. 

Dort, wo heute die St. Lorenzer Seen 
ruhen, erhob sich einst eine hohe und steile 
B e r g k u p p e. Märcl>enhafte Ruhe 
herrschte allda; im Tale zwischen der 
„PoZtela" uud deu Vorbergen der Windi-
s c h e u  B t t h e l u  a b e r  d e H u t e  s i c h  e i u e  g r o ß e  
Stadt ans, l'ewohnt voil eiuer wohlha­
benden, aber gottlosen uud zügelloseu Be­
völkerung. Uud so hni rte der böse G^'ist, der 
Teufel, kaum des Aiigenbliikes, da ihui Gott 
die sündige Stadt.ziir Veslrasung auc-liefern 
würde, .^aum ivar der Austrag hiezu an 
ihn ergangen, ergreift er jene hohe, steile 
Bergkilppe am Nacheru. und enleilt uiit ihr 
lus Tal; mit ihr itull er unter der Stadt 
die Drau eiudäminen, daß sie über ihre Ufer 
trete, die Stcidt übl'rschwemuie und iu ihren 
Fluten begrabe. Schou ist er beim Pickeru-
dorfe anl Fus;e des Bachern inl Tale nnf 
der Bergkuppe angelangt; da auf einmal 
verliert er seine Ltrast. denu die Uhr hat 
bereits die MÜternachtsstuudl' qeschlagen. 

Und die hohe, steile Aergkuppe bleibt allein 
im Tale liegen — der K a l n a r i e n-
b e r g bei Pekre. In deu Vertiefungen 
aber, die sich bei der Lostreuuung der I)o-
hen, steilen Bergkiippe von, Bachern bilde­
ten, entstanden die — S t. L o r e n z e r 
S e e n .  

Der Weg zu diesen nmrcheubafteu, 
Meter hoch gelegenen „Seei," ist zwar 
beschwerlicher uud weiter als eiu Ausslug 
zil di'n Schlauiiilberger Fischteichen; aber er 
ist auch lobneuder uud der Genuß, den er 
bietet, tiefer uud audaiieruder. 

Dr. Fr. M. 

Die Vrobe 
Vou Otto Soyka. 

Jul Speisesalon — Juueuarchileklur Ro­
bert Galls, luoderuste Marke, beste Qucili-
tat, vornehmes Halbdunkel auch bei Son­
nenlicht, ^ sas; der Geheimrat Robert Beu-
tum seiuem Sohue gegenüber. Da?l Früh­
stück war eben abserviert wordeu. Auf die­
sen Mouieut hatte der Geheimrat mit sei­
ner Erösfnung gcivartet. 

Die Aehnlichkeit beider Herreu nmr trotz 
des Altersuuterschiedes in die Augen sal-
lend. Hochgewachsene, gutrassige Menschen, 
denen das Attribut elegant zukaiu. Der ei­
ne eiu Sechziger uiit nachgednnkelteui Haar, 
der Sohn kaum dreißig, glatt rasiert im 
Ausdruck der Gesichter jene Intelligenz, die 
international wirkt, der BUck der grau­
blauen Augen bei d<'m einen uud bei dem 
andern klar, durchdriugeud, tatsachenscharf. 

Die soziale Geltung uxir durchaus ver­
schieden. Robert Beutuni, Chef der Bentum 
A.-G. (Erseu und Erze), repräsentierte das 
Welthans, Artnr s>atte den Ruf als vor­
züglicher Kenner von Frauen und Weinen. 

„Du niirst dich m>f ein Jahr Rlche vor­
bereiten müssen," erklärte der Vater sanft, 
aber sehr bestimmt. Es u>ar der Ton des 
Präsidenten der Beutum A.-G. ^Eisen und 
Erze), ein Ton, der keinen Widerspruch zu­
ließ. 

„Ruhe strebe ich gerade jetzt nicht an," 
kanl es ebenso sanst zurück — kein uierkba-
rer Unterschied iln Ton. „Ich habe dir näm 
lich eine Mitteilung zu machen, Vater. Ich 
Nlöchte in die Firnm eintreten." — Er 
N'ählte eine Upman. 

„Ein interessanter Wunsch, aber vollkom­
men unerfüllbar. Deine Borbilduug ist gut, 
ging ja auf »neine Rechnung. Aber die nö­
tige (^schäftstüchtigkeit spreche ich dir ad." 

„Vielleicht zu Unrecht. Ich heirate." 
„Fränlein Herma vom Kabarett Sionr?* 
„Nein." 
„Ida Harkonson von der Volks.oper?" 
„Nein." 
„Ich keuue die lindereu Weiblichkeiten 

nicht, die für dich in "Z^etracht koulmen." 
„Johanna Roberts, die Torliter deines 

Geschäftsfeinde'?, wenn du den Aufdruck er­
laubst. Ein reizend<'s Mädchen ^ bast du 
Evniven düngen?^' 



MontagsauSqab« de? „Marburoe? Nummer LS^t vom 17. Uepsen,??? 

„Gegen t>as Mädchen nicht. Aber 
Der alte Herr zog aus der Brieftasche eine 
ganz erkleckliche Zahl von Papieren. — 
Einwendungen gegen dich, mein Junge.^ 
Artur warf einen schnellen Blick auf die 

Papiere. „Wechsel von mir, die du in der 
letzten Zeit eingelöst hast? Wußte gar nicht, 
daß es so viele sind." 

„Vielleicht hast du die Ziffern im Gedächt 
nis?" 

„Nicht ganz genau" — mit offenem Lä. 
cheln. 

„Einige hundert Mark sind es über die 
Grenze, die ich dir gezogen habe." 

Mit abwehrender Handbewegung: 
„Kommt mcht mehr vor." 

„Vor zwei Tagen hatte ich den Besuch 
eines Restaurateurs. Er präsentierte eine 
Rechnung gegen zweitausend Mark — sür 
einen Abend." 

„Das war das Abschiedssouper." 
„Abschied von Herma oder Ida .Parkin­

son?" 
„Vom srüheren Leben. Ich liquidiere mei 

ne WüstlingSfirma, die übrigens — nie­
mand kann es besser einschätzen als du — 
tonangebend war." 

„Beweis von Tüchtigkeit, den ich nicht 
gelten lasse. Ich habe dir für länger? Zeit 
Ruhe verordnet und die nötigen Schritte 
getan." 

„In der Tat?" Artur war sich des Ge­
wichts der Wcrte voll bewustt. Er rauchte 
und sah zur Decke. .,Wie willst du das Medi­
kament anwenden? Strafbares habe ich 
nichts getan." 

„Aber — sagen wir Extravagantes und 
das nicht zu knapp. Du gehst vorläufi-^ in 
eine Nervenheilanstalt." 

„Ich gehe?" 
„Du wirst dahin gebracht, wenn du es so 

nennen willst. Antrag auf Entmündigung." 
„Wegen Verschwendungssucht?" 
„Nein. Möchte die Grenze nicht feststellen 

lassen, wo die Ausgaben uieines Sohnes 
Verschwendung heisten diirfen. Wegen jener 
Extravaganzen. Wissenschafflich gesprochen: 
Angegriffene Nerven." 

„Sehr lästig, Vater, gerade jetzt, wo ich 
in die Firma eintreen will und die Absicht 
habe, zu heiraten." 

„Für dich ist nichts zu ändern. Heute Mit­
tag erwarte ich Profeffor .^'»olten in amtli­
cher Eigenschaft. Das Attest über deine (^Gei­
stesverfassung ist erforderlich. Der Professor 
wird es ausstellen. Ich sagte dir, daß die 
nötigen Schritte getan sind, al^o er wird. 
Dir bleibt kein Ausweg." 

„Eveutuell der Nordexprek und Ameri­
ka," kam eine Antwort, gedankenvoll, die 
Rauchwolken stiegen zur Decke. 

„Du und in Dürftigkeit leben? Vielleicht 
keine Arbeit niachen, halte ich s^ür ganz un­
möglich." 

„Muß ittich Deiner Ansicht anschließen. 
Guten Morgen, Vater." — Die Upmon war 
ausgeraucht und verzischte im Wasser des 
Rauchbechers. — An Ruhe und Sachlichkeit 
hatte keiner dem anderen nachgestanden. — 
Familienart. 

Mittag im selben Salon wurde Professor 
.Holten angenleldet. Ein kleiner magerer 
Mann, gefurchtes Geiicht, kleine, sehr scharfe 
Augen. „Habe mir erlmibt, im Vorübergehen 
vorzusprechen, Herr Geheimrat . . ." Die 
erste Begrüßung klang ctwns unsicher. Zer­
streutheit war einmal Professorales Merk­
mal. Bei diesem Vertreter der Gattung gab 
es Spuren, Hauptmerkmal: Hast, Ueberarbei 
tung. 

„Sehr erfreut. Herr Professor, niei«, Sohn 
kennt den Zlveck Ihres Besuches." 

„Also Krankheitseinsicht!" Der Professor 
ist bereits im Fahrwasser. „Um so besser, ich 
bin von Arbeit überhäuft uich kann es kurz 
miachen. Einige Fragen vor Aitsstellung des 
Attestes sind notwendig." Zum jungen: 
„Mann überschritt Cäsar den Rubikon und 
wie heißt die Ludolfschc Zahl?" 

„Habe beide vergessen, bin aber sehr er­
freut, Sie so bald wiederzusehen, Herr Pro­
fessor." 

„Wie? Mich so bald .__? M, Sie sind es!" 
Der Pro-fessor steht verblüfft, bleibt so sekun­
denlang, dann verschwindet das Attest wie­
der in seiner Rocktasche. „Sie waren heute 
in meiner Privatordination." 

„Ja, wus^te nichts von Casars Nubikon-
über^chreitung, hatte auch keine Ahnung von 
der Ludolf'schen Zahl, wurde nach beidem 
nicht gefragt und von Iihnen für vollkommen 
gesund bc'funden." 

„Stimmt. Und wenn ich Sic so beurteilte 
— vor zu>ei Stlk-'idel« — un'issen Sie auch 
gesund sein. Habe nnt sch^vei^n Fällen 
tun, für Ihre kleine Nervenüberreizung ge­

nügt ein regelttiäßl-geres Leben. Warum 
nannten Sic nicht Ihren richtigen Namen?" 

„Bitte zu entschuldigen. Ist immer eine 
peinli6)e Sache, sich selbst auf seine Zurech­
nungsfähigkeit untersuchen zu lassen, mein 
Naime ist der meines Vaters und h-at Welt­
ruf. Ich wollte ihn sthonen, Sie verstehen, 
Herr Professor?" 

„Ich verstehe sogar ganz vollkommen. Be 
daure Pardon — bin erfreut, hier nichts 
weiter zu tun zu haben. Ihr Herr Sohn er­
hielt vor einer Stunde ein Zeugnis von mir 
über seine tadellose Geistesgesundheit." Der 
Professor ginig, ein Lächeln, das bei ihni 
selten war, um die dünnen Lippen. 

„Verzevh^ Vater, dieisen Ausweg hielt ich 
für bequemer als Amerika. War in der Or­

dination. wie du hörtest. Er konnte in seiner 
amtlichen Eigenschaft nicht gut et^vas ande­
res erklären als dort. Hier ist das Zeug­
nis." 

Robert Beutum, Geheimrat, Chef der Beu-
tum A.-G., las das Zeugnis. „Bravo", sagte 
er. War ohne Ironie — wirkliche Anerken­
nung. 

„Was ich also beim Frühsti^ck anregte, ,nei-
n.e Heirat und die Vorbedingung: der Ein­
tritt in die Firma'', begann Artur mit der 
charakteristischen Fanriliensanftheit. 

„Ist von mir bewilligt", cnts6)ied der Va' 
ter kurz, ohne ihn weiterreden zu lassen. „Ich 
habe e^n das Zeugnis von' deiner Ge­
schäftstüchtigkeit erhalten, liier ist es, daZ 
Zeugnis einer ersten Autorität." 

.Napid' schlägt den.Deutschen 
Goorwereln Leoben' 4 :Z (2:2) 

M a r i b or, 16. September. 

D e r  „ D e u t s  c h e S p o r t v e r e i n  
L e o b e n", der in der laufenden Saison 
auf eigenem Boden überraschende Siege er­
kämpfen konnte — er schlug u. a. den stei-
rischeu Meister G. A. K., den Grazer 
„Sturm" und inl ersten Treffen „Rapid" 
5:2 — stand heute, trotzdem das Spiel 
wegen der unsicheren Witterungslage ge­
stern abgesagt wurde, inr Rückspiel dem S. 
K. Rapid gegenüber. Nach einem ebenbür­
tigen und stets fair geführten Kampfe un­
terlagen die sympathischen Gäste der gut 
disponierten „Rapid"-Mannschaft knapp 
mit einer 3 : 4-Trcfferdifferenz. 

Trotz dieser unerwarteten Niederlage 
hinterließen die Gäste im allgemeinen ei­
nen günstigen Eindruck. Insbesondere kam 
ihr famoser rechte Flügelmann prächtig 
zur Geltung; leider erlitt er eine empfind-
Uche Verletzung, die ihn gegen Schluß des 
Spieles fast ganz kampfunfähig machte. Die 
i'rbrigen Stürmer ließen Kwar ein einheit­
liches System in der Sturmführung stark 
vermissen, brachten aber durch gelungene 
und vor allen: schnelle. Einzelaktionen das 
heimische Gehäilse des öfteren in drohende 
Gefahr. Die beste Gesamtwirkung erzielten 
die braven Halves, die sowohl im Zerstö­
ren als auch im Ausbau zahlreicher An­
griffsoperationen Unermeßliches leisteten. 
Die Verteidigung agierte öfter unbefriedi­
gend, insbesondere waren die beiden Back«? 
schwach bei Schuß. 

Die S ch w a r z b la u e n hatten in 
der ambitioniert und Präzis arbeitenden 
Verteidigung den ungleich besseren Mann­
schaftsteil. Das verblüffende Können P. e l-
k  o  s ,  d i e .  e n o r m e  S i c h e r h e i t  K u r z ­
manns und die unheimliche Wucht 
B a r l o v i ö' sind Vorzüge, welche die 
Mannschaft zu weiteren Erfolgen befähi­
gen. Zu einer ganz außergewl>hnlichcn 
Form lief wieder W e n k o im Angriff auf 
und zeigte einige flinke Aktionen. Nur 
schade, daß er unzulänglich beschäftigt wur­
de. P e r n a t Emil konnte am rechten 
Flügel fein fintenreiches Spiel nur selten 
z u r  G e l t u n g  b r i n g e n .  K l i p p  s t ä t t e r  
und L ö s ch n i g g Laszlo hatten gute 
Einfälle, doch der Ausfall ihrer Züge ivar 
zumeist ungünstig. V i d o v i L, trotzdem 
er der Benjamin der Mannschaft ist, hatte 
nicht die beweglichsten Beine. Das Mit­
telspiel konnte diesmal angenehm überra­
s c h e n .  B a u m g a r t n e r ,  L ö s c h n i g g  
Matthias und insbesondere Erwin P e r-
n a t rackerten sich ehrlich ab und zeigten, 
ioenn es einem Manöver der Gegner zu 
begegnen war, viel Spürsinn für eine gün­
stige Placierung. Auch B r ö ck l, der für 
den verletzten Erwin Pernat einfprang, 
ersetzte seinen Vorgänger mit vollem Er­
folg. 

Das Spiel blieb trotz des zeitweise har­
ten Kampfes fair. Die Gäste sind sofort 
nach Spielbeginn in Schwung, jedoch „Ra­
pid" findet die besseren Ehancen und ^n,mt 
durch M e n k o in Führung, welche die 
Gäste jedoch durch zwei sichere Treffer bald 
an sich bringen. 

Einen gut getretenen Zenterball P e r-
n a t s erwischt noch im letzten Moment 
V i d o v i 5 nlit dem Kolife, welcher das 
Le?>er ins Nek der G»''ste sendet. 

S^i'^enwechsel übernehmen die G>'-
ste das Leder für länaere Zeit, können je- ^ 

doch ihr leichtes Uebergewicht nicht ausnüt­
zen. „Rapid" übersteht den Schwächean­
fall gut und kommt durch gut angelegte An­
griffsaktionen wieder ins Vorderrennen. 
In der 25. Minute kann nun Laszlo 
Löschnigg nach guter Vorarbeit ein­
senden, dem bald darauf ein weiterer Tref­
f e r ,  a u s  e i n e n :  F r e d s w ß  g u r c h  B a r l o -
v i e getreten, folgt. Die Gäste raffen sich 
noch einmal auf und ftellen durch ihren 
rechten Verbinder das Schlußresultat auf. 
Damit war eigentlich der Kampf schon ent­
schieden. Trotz harten Drängens der Gäste 
bewahrt sich „Rapid" den verdienten Sieg. 

Ein unentschlossener niü» zeitweise fast 
unmöglicher Spielleiter war wieder ein­
mal Sch!edsrlch!er^^ e m e c. 

Der Mitropa <5up 
Ferencvaros:AdMlra 1:y.  ̂ Rapid.Bikto« 

ria ZiSkov 3:2. 

B u d a p e st, 1«. Septenlber. Vor 25 
Tausend Zuschauern standen heute hier der 
ungarische unid ölstvrreichische Meister, A d^ 
mi r a-Wien gegen Fer e n c va ro s-Bu 
dapost, einander iin Treffen um den Mitro> 
pa-Cup gegeniwer. Nach eiuem äußerst span 
nenden und harten Kampfe, der vom Jta 
liener Barlafino gut geleitet wurde, 
siegten wieder die Ungar,: knapp 1:0 
Admira scheidet hiemit voin weiteren BeU'erb 
aus. 

« 

W i e n ,  1 6 .  S e p t e m b e r .  I m  R ü c k s p i e l  u m  
den mitteleuropäischen Cup siegte der WG-
ner „R a p i d" gegen den tschechoslowakischen 
Meister „Viktoria ^iZkov" 3:2 (2:1). 
Dias »Spiel stand auf keinem befonders hohen 
Niveau, da sich die Spieler beiderfeits sehr 
^vorsichtig hielten. Da nun das ErgbniS bei­
der Begegnungen unentschieden endigte, ge­
langt auif neutralem Boden ein drittes Spiel 
zur Austragung. 

Katastrophale Niederlage 
Klagenfurts 

Gtädtekampf Ljubljana-Alagenfurt 8:1 (2:1). 

L j u b l j a n a ,  1 6 .  E e p t e i n b e r .  

Am „Jlirija"-Platz erlitt heute das Üla-
genfurter Fußballteom dm Städtespiel gegen 
Ljubljana eine sensationelle Niederlage, die 
aber dem Können und den Darbietungen der 
Stadtrepresäntanz von Ljubljana, in deren 
Reihen auch fünf Mann aus Maribor kämpf 
ten, durchaus entsprach. 

IanLigaj ^Priimorje), Ples (Ilirija), Un­
terreiter (Maribor), Zemljak (Primorje), 
K'irbiö (Maribor), Wovenina (Ilirija), Jug 
(Primorje), Vodeb (Maribor), Oman (Ili­
rija), Paulin (^ele^niöar) und Bertoncelj 
(Maribor) stellten den Kärntnern einen 
Gegner gegenüber, der im Verlaus des 
Kampfes zu einer grandiofen Form auflief 
und schließlich so souverän das Feld be-. 
herrschte, !>,ß die Gäste nur mehr selten in 
die Spielhälfte der Heimischen eindringen 
konnten. Die Niederlage, welche die Klagen-
surter erlitten, ist die fckMerste seit dem 
Spielverkehr mit Ljubljana. 

Der beste Mann auf dein Felde war 
O m a n als Zenterfor, welchr durch sein ge­
naues und gediegenes Zilspicl stellenweise 
direkt verblüffte. Ueberraschend schnell fan­
den sich Bertonceli und Paulin hin­

ein und.warteten mit ersprießlichen AK-
griffszügen auf. Vodeb fand lm seinem 
rechten Nebemnann wenig Unterstiitzung. 
V o n  d e n  D e c k e r n  w a r e n  K i r b i  8  u n d  Z e m  
ljak die weitaus besten. In der Verteidi­
gung arbeiteten Unterreiter und Ple 8 
ilnit beachtenswerter Präzision. 

Das Klagenfurter Städteteam setzte sich 
auschließlich aus den Spielern des K. A. C. 
z u s a m m e n  u n d  h a t t e  i m  T o r h ü t e r  L o c h e r  
ihren besten Mann. 

Das Treffen wurde vonl Schiedsrichter 
Schneller vorzüglich geleitet. Zum An­
denken an den verstorbenen Vizepräsidenten 
ds L. N. P. .Herrn <ü! er n e wurde das Spiel 
in der 22. ?)?inute sür. eine Minute unter­
brochen. 

Abschluß ver FußbaN-
staatsmeifterschaft 

Mit der Wiederholung der BegegMlNg 
„Gradjansk i"—„H a 8 k" wurde heute 
die diesjährige Fußball'Nleisterschaft von Ju­
goslawien beendet. „Gradjanski" errang nach 
flauem Spiel den erwarteten Sieg, jedoch 
stömmt das Resultat 6:1 (3:0) mit dem 
Krästeverhältnis nicht so ganz überein. 
„Gradjanski" ist nun hiemit definitiver ju« 
goslaiviischer Fußballinieister 1s>28/S9. 

Gsösfnung der Handbatl« 
Meisterschaft 

„Manbor" — „Ptuj" S:V? 

Das Erössnungstreffen der Herbstserie dtt 
Hand^ballmeisterschaft von Slowenien führte 
gestern die Familien obiger Vereine zusam­
men. Da die Mste zmn Treffen nicht an­
traten. dürfte dom S S. K. Maribor ein 
p. f.^Sieg mit 6:0 zugesprochen werden. Im 
Falle, daß die Handballerinnen des S. K. 
Ptuj im Einverständnis mit dem S. S. K. 
Mari!>or, wie es einerseits zugesichert wird, 
fernblieben, wird das Treffen selbstverständ 
lich eine Wiederholung sinden. 

„Ilirija" — „Primorje" 11:1. 

Nach niatten: Spiel, ohne jegliche technische 
oder taltische-Feinheiten siegte iin..Meister-
schaftska.mpf „Ilirija" gegen „Priinorje" mit 
ll:1 (7:1). Die Handballerinnen des A. Ss 
K. Primorje enttäuschten zur GänAe. 

Die Meisterschaft der 
Neservemannschaftk» 

Gestern wurde die Herbstserie der Fußball-
Meisterschaft unserer Reservemaltt.schü'ften er 
öffnet. Als erstes Paar wurden „Rapid"-^ 
„Svoboda" ausgelost. „Svoboda„ nahin von 
den Propositionen Gebrauch und überließ 
ohne Kampf die Gutipunkte dsm S. K. 
Rapid. 
'^r Tabellenstand der bisher durchgeführt 

ten Kämpfe ist nun folgenider: 1. .,.M a r i-
li o r": 5 Punkte; 2. „Rapid": 4 Punkte; 3. 
„Z^elezniöar": 4 Punkte; 4. „Svoboda": 1 
Pun^t. 

Leichtathlettfche WeN-
»ümpse 

B u d a p e st, 16. September. JA 
leichtathletischen Länderkanipf Italien ge-
gen Ungarn, welcher gestern und heute hier 
vor sich ging, blieben die Italiener M 
55 : 47 Punkten siegreich. 

P r a g, 16. September. Polen unterlag 
heute im Leichtathletik-Länderkampf ge­
gen die Tschechoslotvakei nach spannenden 
Kämpfen knapp mit 47 gegen 57 Gutplmk-
ten. 

Auswärtige Spiele 
Wien: Die Meisterschaft wurde fortge« 

setzt und zeitigte nachstehende Ergbnisse: 
Vienna—Hertha 0 : 0, B. A. C.—Slo.»^ 
6 : 0, Wacker—Sportklub 3 ': 2. 

Budapest: MebsterschaftsspiÄle: Hunga-
ri«—3. Bezirk 4 : 0, Ujpest—Bockay 1 : 0, 
1 : 0, Bastya — Vaisas 4 : 0, Nemzeti 
Sabaria 2 : 0. 

Prag«: Spart«—Glavia 3:1. 
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NZS F^errieZAn^sF/ 
Die Blust im Strbst 

Die Bluse unterscheidet sich eigentlich 
kaum mehr von der Jmnperform, denn in 
d e n  m e i s t e n  F ä l l e n  w i r d  s i e  n a c h  a u ß e n  
nur sehr selten und fast ausschließlich für 
sportliche Gelegenheiten derart getragen, 
daß sie i n den Rock reicht. 

Da bekanntlich das Kostüin imn^er mehr 
in den Vordergrund rückt, brichd sich auch 
die Bluse, die lange Zeit hindurch sehr stief­
mütterlich von der Mode behandelt wurde, 
ganz auffällig Bahn und die neue Hcrbstmv--
de schenkt ihr ganz entschieden ungeteilte 
Aufinertsamke^t, sodaß uian sehr reizvolle 
neile Modelle erwarten darf. 

Sic zeichnen sich ausnahmslos durch gro« 
ße Einfachheit, ab^r vollendeten Schick aus, 
sind nur sehr selten garniert und bieten 
durchaus elegant vornehme Effekte. 

Man verwendet für die neuen Blusen das 
verschiedenste Material. Neben Chinakrepp 
und Georgette gelangen auch schwere Sei­
den wie Marokko-Krepp und Mongol zur 
Verarbeitung. Für den Nachmittag komnit 
Krepp-Satin in Frage, dessen ebenso aparte 
wie vornehlne Glanzeffekte der Mode eine 
neue Wendung zu geben vermögen und die 
allgemeine Aufinerksamkeit auf sich lenken. 

Natürlich trachtet man, für die Strapaz-
und sportlichen Modelle sehr gebrauchs­
fähiges Material heranzuAiehen und ent­
schließt sich darum in den meisten Fällen 
AU Rohseit»e oder einem ähnlich?/^ Gowebe. 
Pongis hingegen fMt zusehends ab, denn 
man hat e>^nut, daß die Wirkung dieser 
leichten Senden etwas ^sapiersnb" u. steif sei 
mid daß dieses Material außerdem bei der 
AieimguÄg insoferne leidet, als es leicht 
gelb wird unid dadurch einen unfrischen 
Eindrmk macht. 

Gerne verwendet nlan auch Wollstoffe, 
aber natürlich nur die ganz dünnen Arten, 
wie Wollkrepp, Arepella oder Krepp-Pana« 
ma. 

Bsdeittend flotter, praktischer »md eigen­
artiger aber sind die verschiedenen Strick­
westen und Woll-Iumper, die für den Stra­
pazgebrauch und Sportziwecke eine Bluse 
durchaus zu ersetzen vermögen und dank 
der vortrefflichen, farbenreichen Dessinie-
rung den ungeteilten Beifall der eleganten 
Frau finden. Man spricht für diesen.'^>erbst 
und Winter vielfach von den schicken „Dia­
gonale-Mustern, die vornehmlich in den 
führenden Wiener Ateliers vorbereitet wer­
den und in ihrer aparten Wirkung kaum zu 
twertreffen si/nd. 

Die RScke, die zu den neuen Blusci, zu­
tragen werden, richten sich vollständig nach 
dem Stil der betreffenden Modelle, u. zw. 

wählt man zu sportlichen Blusen od»:r 
Strick-Jumpern und' -Westen gerade Röcke 
oder Falten-Formei:, zu den eleganten Blu 
fen aber mitunter die gleich langen zipfigen 
Röcke, die dann Rock und Bluse den Cha­
rakter eines ganzen Älcides geben. 

Die Farben der neuen Modelle sind — 
da man gegenwärtig eigentlich kaum von 
einer vorherrschenden Modeschattierung 
sprechen kann — durchaus den: Geschmacke 
der Trägerin überlassen, doch wählt man 
nur selten schwarze-Modelle, da sie ja wie­
der an schivarz gebunden sind, also nicht die 
Kombinationsmöglichkeit mit verschiedenen 
Röcken bieten, die nmn von einer verwünd-
baren Bluse verlangen muß. 

Einige der neuesten Modelle hahi:n ^«ir 
in unserer Bildgruvpe festgehalten. 

Gleich an erster Stelle sieht nian die dia-« 
gonal geinusterte Strickveste, die mit dunk­
len Blenden gerandet und mit eine»n li^ür-
tel in der gleichen Schattierung garniert 
ist. 

Die schief gekreuzten Modelle sind iinke-
dingt dazu angetan, die Trägerin jchlank 
erscheinen zu lassen und dürften der Strick­
mode neue Anhänger und Freunde brin­
gen. Die Grundfarbe dieser Westen ist in 
der Regel niöglichst neuttal (beige, sand u. 
dgl.), die Ornamentik hingegen sehr lebhaft 
und farbenreich, sodaß ein Stiück dies.'r Art 
sich allen Schattierungen gut anzupassen ver 
mag un^ unter jedwedem Kostüm oder 
Mantel und zu allen Röcken tragbar ist. 

Ein außerordentlich jugendlic^s M?-dell, 
das in allen erdenkl-icheil Tönungen auszu­
führen wäre, veranschaulicht BUd 2. ES ijl 
nach unten h'm durch eine schmale, in der 
Mitte mit einer Schnalle zusammen,,^lialte-
ne Gürtelpasse abgeschlossen und mit einem 
doppelten, an den Rändern gezackten bellen 
Kragen und gleichartigen Stulpenmanschet­
ten aus schwerer Seide oder aus ein^m gut 
wirkenden Waschmaterial garniert. 

Das dritte Bild wäre ^ je nach dem da­
für verwendeten Mater'iale — für Ge-
brauchszivecke oder nachmittäglich? Gelegcn. 
heiten heranzuziehen. Rohseide eignet sich 
ausgezeichnet für die Strapaz, Chinakrepp 
und l^orgette in Heller Farbe aber nimmt 
sich für den Nachmittag sehr gut ans. Tie 
Querstreifen werden entweder in Forni von 
Ton-in-Ton gehaltenen Stepparbeiten oder 
von feinen .^andajours und ähnl:ch'.'n Fa-
denzllgsarbeiten wiedergegeben. Ein ^chnia-
ler Mrtel ist bei allen Blusen von gnter 
Wirkung. 

Mitunter garniert man die neuen Mo­
delle auch nrit Perlen, und »war verwen­

det man zur Besticknng die undurckisichliaen, 
porManartig wirkenden „Kreid.:v^rlen", 
die sich vornehmliS) von denl matten Gcor-
gette-Seidengrunde gut abheben. Die lehLi.- ^ 
Skizze bringt diese I'dee zur Ausfschrung n. 
zeigt eine einfache Bluse mit Rolltragen u. 
schmalem Gürtel und je einem in Perlen 
ausgeführten Maschen-Motiv s'm Stile Lud 
wigs 15.) an der SchMer und in der Tail­
le. Mit einem modernen, entaveder seitlich 
verlängerten od?r in der Mitte etwas glok 
k-igen Rocke ergibt eine s'slck)e Bluse ein ganz 
ausgezeichnetes Besuchskleid. 

Das gleiche gilt für das im letzten Bilde 
(unten) festgehaltene Modell, zu dessen Koni 
bination Spitze und Krepp-Satin herange­
zogen wurd?. (Natürlich läßt sich dieses Mo­
dell ebenso in China-Krepp nrit Spitze oder 
in Georgette mit Spitze, aber auch in China 
krepp nrit Spitze imedergeben, da es ja hier 
in der .'Hauptsache auf einen aparten Mate­
rialkontrast ankonnut.) 

Der Schwarz-Weiß-Vkode trägt das erste 
Bild der unteren Reihe Rechnung. Man hat 
sich diese schräg gekreuzte, mit einer schiefen, 
seitlich zu einem Knoten verknüpftten Gür-

> telpasse versehene Bluse aus weißem .Ä^'repp-
^ Satin zu denken, der sich zu einem schwar-

zen Rocke ganz entzückend ausnimmt, aber 
! auch in Verbindung mit marineblau und 

anderen dunklen Farbtl>nen seine Wirkung 
nicht einbüßt. 

Die BlU'se beschäftigt demnach — wie 
nmn sieht die V!ode in reichem Maße u. 
dltrfte noch viel Interessantes zn bieten ha­
ben. 

Willy Ungar. 
(Sämtliche Slizzell nach Original-Entivür-

fen von Willy Ungar.) 

Dle Dttbramung des Kostüms 

Der SSchti' 

! / M  
Das K-^stÄm, das bekanntlich seinerzeit in 

keiner Garderobe fehlte, sondern mehr oder 
iveniger dessen eisernen Bestand darstellte, 
ist Heuer wieder sehr in Mode, doch nimmt 
es eine ganz andere Stelle ein als ehemals. 

Es ist kemesivegs mehr jenes Stück, das 
man unbedingt besitzen muß, sondern stellt 
mehr oder loeniger emen gewissen Zurus 
dar, eine Abwechslung, die sich nur cine 
Frau leisten darf, deren Garderobe ziem­
lich umfangreich ist. 

Darum arbeitet man die neuen Mdelle 
auch niemals aus ganz alltäglichem M.'tte-
riale, auch nicht in banalen Farben, son­
dern bringt schon durch die Schattierung 
eine neue Note in das Modebild: ein n:itt-
leres, mattes rot, ein feines blattgrün und 
ein schönes nußbraun sind sehr geschätzt. 

Die Fellverbrämungen, die im allstZmei-
nen nur am Kragen angebracht werden 
(während man allf Pelzmanschetten sehr oft 
verzichtet), sind äußerst originell. Mitunter 
zieren sie nur einen Teil des unterhalb l^e-
findlichen Stoffkragens (>ve dies etwa bei 
dem bogenfürmig ausgeführten Modell, das 
wir in nnserer ersten Skizze festgehalten ha­
ben, der Fall ist), nicht selten gebraucht man 
auch als Verbrämung ein hochmifgestelltes, 
mit einer Masck)e zusammengehaltenes (sehr 
häufig auch abnehmbares) l^llier und auch 
zweifärbig ziffammengesetzte Pelzsorten der 
gleichen Art (es kommen hiefür meist kurz­
haarige Jmitationsfelle in ^tracht) gefal­
len sehr gut. (Skizze I.) W. N. 

Die Mo)c, die uu der letzten Iah-
r? alle inaskulin^n Attribute abgestreift hat 
und sie heute besonders in der nachmittägli­
chen und abendlichen Aufmachung der 
Frau durchaus zu verleugnen sucht, strebt 
iinmer eifriger nach allerlei Details, die die 
feminine Note zu unterstreichen vermögen. 
Die Schirme, phantaslevol^en .^landtaschen, 

ideenreichen Ansteckblumen u. dgl. mehr wa­
ren Vorboten dieser Tendenz, mit der der 
wiederkehrende Fächer zweifellos in Zirsam-
me?chang gebracht werden darf. 

Trotz aller spielerischen, dabei aber durch­
aus kilnftlerischen Ambitionen der neuen 
Mode wahrt sie doch eine vollendete Ein-
fachhe^it und selbst der Fächer, der doch ge'-
wiß zu Uebertreibungen aller Art führen 

-juvö^iz qun ^.iMuaz 
Die großen Federnfäckier, die oft phanta^ 

stisch genug waren und immer etlvas Thea-
tralisckies und Marktschreicrisck^es an sich 
hatten, sind durchaus abgetan und die ele­
gante Frau wählt nur ein Modell aus Tüll 
oder Spiye, eventnell aus Seide in der Far 
be ihres Abendkleides. 

Die n?uen, durchscheinenden Fächer aus 
Gaze oder Tüll sind von vollendeter Ele­
ganz und anspruchslosester Vornehmheit 
sSkizze.) W. U. 

* Ueberzeugen Sie sich von den bedeli-
tenden Vorteilen der „K a r o"-Schuhe 
durch einen Probebezng. „Karo" KoroZka 
cesta 5R.. 

FürKMeMdKaus 
h. Das Einmachen von Blaukraut. Ber 

uns weiß man sozusagen nichts vom Ein-
nrachen von Blankraut. In Polen ist die 
Herstellung von Rotkraut eingemacht ähnlich 
den roten Rüben (Randen) eine Spezialität. 
Die Herstellung geschicht folge-tldernmßen: 
Blaukraut (Rotkraut) wird fein gehobelt, 
mit kochendom Wasser Übergossen, Stun­
den zugedeckt darin gelassen. Darauf drückt 
nvan es feist aus und durchstreut es mit Salz. 
So bleibt das Kraut bis zum nächsten Tage 
stehen, wird dann fest ausgeidrilckt und wie 
Sauerkraut in einen: gut gereinigten Stein-
topf eingestampft. Wasser und Weinessig wer 
den zu glei6)en Teilen nrit einil^en Löffeln 
Kochzncker aufgekocht und init !^ümmel ge«, 
Mrzt und kochend über das Girant gegossen« 
Mit Teller und Stein beschwert, wird der 
Steintopf nach dem Erkalten zugebunden.-
Beilnr Kochen darf nian keinen Essig mehr 
hinzusetzen, da das .Äraut genügend gesäuert 
ist. 

h. Zwetschkenstrndel. ?b—2Ä Dekagrainm 
Mehl bröselt nian mit Z Dekagraurm Fett 
sehr gut ab und gießt soviel aues Wasser 
daran, als zu weichem, zarten Teig nötig. 
Man arbeiet den Teig ab, bis er Bl.:sen 
wirft, läßt unter warmer Nein eimge Zeit 
rasten. Möglichst diinn ausgezogen gibt 
man einige Löffel voll, in Fett hellbraun ge-, 
röstete Brösel auf den Teig, legt 1 Kil?^ 
gram zerschnittene Awetseliken ohne Kerne, 
Zucker und Zimt darüber, rollt den Strudel 
ein und bäckt ihn in stark gefetteter, mit 
Mehl ausgestreuter, länglicher Backform. 

h. Paradeisäpfelschnitzel. Von ausgelöster 
Kalbsschultcr oder Schlögel werden dünne 
Schnitzel ausgeklopft, gesalzen, mit fern ge­
wiegter Zwiebel in Butter oder anderem 
guten Fett gebraten. —4, mit Wasser ge­
kochte, Passierte Paradeisäpfel mischt nnd 
rührt man mit wenig Mehl und SusTstoff 
glatt, «übergießt damit die braun gebrate­
nen Schnitzel nnd läßt nicht zn dick einko­
chen. Mit Reis oder Nndeln als Beilage 
anrichten. 

h. Stanitzel. Man rührt Dotter und 3 
eischlver Zucker eiue halbe Stuude sehr flau 
mig, gibt 3 Klar Schnee und L eisch.ver 
Mehl zusainnren leicht hinein. Das Blech 
mit Wachs bestreichen, s<hr dünne, rund« 
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Nummer 5?  ̂ vom l7. Vepkem  ̂

Plätzchen auDreichm. M» bückt sie schün 
goldgÄ und d«ht fie noch heiß über daS 
Holz. Dann kurz v«r d«» ^vieren mit 
gezuckertem OberGschamn und auch lait 
Erdbeeren anrichten. Epetse steht iehr 
schön aus und schmeckt vorKl̂ ch. Sollten 
sich dte Mchen, wenn fie avSgeAhlt sind  ̂
nicht drehe« laßen, erwSrmt ma> sie noch« 
mai« w der Rv ;̂ d«m laffen 1>e sich spî  ̂
lsnd'dWOhen. 

h. lMttilfleißch. In dwme, breitere 
geschui ttenes Rwvfleifch lM mlM 

mit viel grvbgehcickter Zwiebel in reichlich 
?kett dtmften. M» wSeht mit Saig, wenig 
Pfeffer, Majovim, 2 LS  ̂EPg, g t̂ Lfter 
Basier lüffckvetft daw« und fiaM ein 
weiviy Mehl in d»e «o .̂ Mit «iMoffelpür-
re oider Rockerl d«M «niftraye». 

h. V«adeiSst»l«t auf andere Art, beson­
ders erfrischend. Schöne, rote Früchte mit 
eine« scharfen Meffer schneiden (die Kerne 
stören nî t im Sa^) uM mi>t feingeschnit­
tener Zwiebel) dicht bestreuen. Darüber 
lommt et« Marimide aus Esftg, Zucker, 
SalA, etwas Genf, und wenn man Oel liebt, 
auch dieses. Man schneidet die Paradeis 
gleich in dte Schüssel, ordnet fie httbsch und 
gießt die Marwade darüber, damit kein 
Soft verloren geht. 

h. Vesmbette». Die Brombeere gibt, als 
eaft verarbeitet, ein Produtt, das nicht nur 
von vtel̂  dem ̂ mboersaft vorgezogen wird, 
sondern auch ew direktes Heilmittel bei 
allen Erkrankungen der AtmungSorgane 
darsteilt. Mwn zerdrückt z« der Saftbereitung 
ein größeres Quantum Friichte, füllt sie in 
ein Gurkenglas, das man nur lekht verbun­
den einige Tage in der ltüche oder besser an 
einM, smmigen Monster stehen läßt. Steigen 
Vlason auf, so wird der Gaft durch einen 
Mltechick gesecht. und a  ̂ je 1 Kil̂ amm 
Saft 1 Wogvamlm Zucker, mit sehr weniy 
Nlchor befeuchtet, bis zum Fluge gekocht, 
^nn der Soift dazugegeben und nur »vemge 
Minute» ge?!̂ t. Zu lanyes Kochm nimmt 
^s îirbe und Ärvma. 

h. P«»deiS w Schlaf»»ck. Ein TeoliM 
iS«f, eine Pvife Salz, Pfeffer und Zucker, 
ek wenig gehackte Pet̂ stUe werden mit ei­
nem DeDayrmmn Butter gut abgetrieben. 
Dam» witM n«m sechs halbgrohe Paradeis 
gründlich sticht ^n Gte?^elan t̂z aus, 
so dich eine fingerdicke, spitzzulaufende 
Höhlung entsteht, in die nian die bereits 
zi>K«velt«te Fülle gibt, und stellt nun die Pa­
rade» an einen kvhien Platz. Ein mürber 
Teig wird ohne Zucker in der gewöhnlichen 
Weise aus S1 Dekagramm Butter und 28 
Dekagramm Mehl bereitet U7»d halbsinyer-
dtck ausgerollt; man zerschneidet ihn in 6 
gleiche Teile uud legt je ein« Tomate auf 
jedes dieser Tvigstücke, befeuchtet die Ecken 
des Teiges und überzieht dan t̂ die Frucht. 
In einem mit B»ther bestrichenen Strudel-
bliech etwa eine Haide S^de iin Rohre 
back  ̂ und dann mit ParadeiSsauce servie-
««. tz. F. D. 

«ch gefWt« Paradeis. 
Nicht Pt große lüngliche Nurlen schälen 
lKenie herausnehmen), mit Haschee füllen, 
nachdem fie gen,0yend gssa  ̂ sind. In ei-
» fertige PavadetSsauee werden die Gurken 
nvbenowa,tzt«vgiSogt und zugedeckt gedün-
ftot. Diiße Speise gevkt am besten in der 
KvchWe; fkns Mtmch« Ankochzeit genügt, 
oi« Vt!u«de s«Agu»«ye». Sie bv«mt dort 
Mht « «Kd fiowoyr V«Den oss ParadeiS 
vehMen ihren «tgenealml.ichen Geschmack. 

fie auch f̂ehr gut, nur 
müssen?^ in Wĵ vlHupwoichkochm und erst 

Btt gefvlßtvn 
>lDed DÄÄ albMDHnif̂ en, 

der wM?r noch dem JWKn darachgevsgt 
rvi,d:̂ >GM^n«« nW in V ,̂ fon-

g»i, tie« «tlM btaiWerten oder 
lvsMhen Z^WWWgen. Mm <?^mHÜisen 
GlMn dmch MiWSle vo«>H»de«fiWe, evenihuell 
M»S^ZM» nMii»M^ein>1«^^«Wmack. 

Das Schicksal der Kirchen in Ituhianb 

Eine Kirche in Vtarlupol (Südrußand), I als Heim eines Arboitcrklubs umgebaut 
die lange t̂ unbenutzt staird und jetzt i wurde. 

Ein künstlicher Fixstern 
Die Fixsterne, diese riesigen Kugeln louch 

tsn-der Gase und gliilieuder Dämpfe, weisen 
die höchsten geinessenen Tenlperaturen auf. 
Bei den hei Wen unter ihnen, den Hclium-
sternen, die intensiv weiß leuchten, hat uian 
Oberflächentemperaturen vcm etwa 30.<AX) 
Grad Celsius festgestellt. Bis vor kurzem 
schien es ganz ausgeschlossen, das; solche 
waltigen Sterntemperaturen ^mals in 
einem irdischen Laboratorium erzeugt lver-
den könnten, al̂ r nach einem Bericht von 
Dr. Sänger Wald in Reklams Univer­
s u m  i s t  e s  d e n  A m e r i k a n e r n  A n d e r s o n  
lmd Smith gelungen, auf elektrisckxin 
Wege «inen sollen Fi'rstern künstlich zu 
erzeugen, freilich nur in kleinstem Umfan­
ge Änd sÄr die Dauer einer zehntaufendstel 
<Ä?U'nde. Die beiden Gelehrten spannten 
einen kurzen, haardü-n îen Metalldraht mis 
und entluden durch diesen plötzlich c^ne 

gewaltige Elektrizitätsmenge, die et̂ va der 
Leistung eines städtischen Elcktrizitäswerlcs 
entsprach. Ein blendender Blitz zuckte auf, 
von einem scharfen Ton begleitet, «nd der 
Draht ^var spurlos verschwunden. Infolge 
der ungeheuren Wärmeentwicklung üei dem 
Durchgänge der Entladung war er in etma 
einer unllionftel Sekunde geschinolzen, dann 
zum Sieden gelangt und verdampft. Die 
entstehende Dampfkugel nun erreichte die 
Temperaturen «der Vzstvrne mit 20.M0 
Grad Celsius, wie das auf-der photogr lvhi-
schen Platte festgehaltene Spektrum zeigte. 
Durch nähere Untersuchungen konnten ilber 
raschende Uebereinstiuimungen der optischen 
und elektrischen Borgänge in diesem '̂ ampf 
ball mit denen festHestellt werden, die man 
auf den heisren Fixsternen teî s beobachtet 
hat, teils dört vermutete. 

h. W>G»<»»Wß» ZuHwid»  ̂
UM «lm am fer«e, wenn man, so-

er sdch «Miet, rasch M «mf den Fuk< 
sW, v»!nn man im Bett ttogt, nM 
d»« Wß fest gegen den nnieren  ̂der? 
LttiftM'ftomnt. Aonnie der Kr«npf nW) 
mehr vovWdevt werden, so wuchs VW 
Haz  ̂in kvttes Wasser reibe das Nein» 
ßttPßg, Vi?sonderS die Nhcrrmpßstelk. Auch 
kdnn man einen Umschlag avS Wasser und 
Tsfig oder einen heißen Wadenwickel mit 
gekochtem oder abgebrühtem Anserimnhzaut j 
machen. 

Der Landwltt 
l. Das Milch- und Jungvieh wie auch die 

trächtigen Tiere brauchen p^sphor- und 
kalkreiches Futter. Der größte Teil der Kiw-
Ä)en der Tiere besteht au'? phusphorsaurein 
L l̂k. Floisch und Blut enthalten viel Stick» 
sto-ff. Älrch d<  ̂ Verkauf von aufgezogenen 
imd gemästeten Tieren wie auch durch 
Mlchverkauf geht der Wirtschaft also viel 
Phosphcrsäure und Kalk verloren, ivelche 
Stoffe im Futter enthalten sind. Nachdem 
der Stallmist allein die durch die Ernten und 
durch den Abverkmrf von Ernteprodulten 
entK^nen Ntt-Hrstoffe nie vollstöildig er­
setzen kann, muß da-fiir gesorgt nvrden, daß 
alk Körner- und Hülsenfritchte wie auch al­
les sonstige Futter, das fiir Jungvieh, fiir 
trächtige Tiere und für Mastvieh bestimmt 
ist, möglichst phosphor- und kalkreich sei. 
Ä»s wird durch eine Düngun-g der 
Wiesen iMld Weiden nrit dem Phosphorsäu-
reidünger Thsm-a^ehl erreicht, der dilrch-

schnittlich lösliche Phosphorsäure und 
50?6 Kalk enthält. . Die Nutzpflanzen aller 
Art nehmen dann die Phoöphorsäure und 
den Mir auf und solches phosphor- und 
kalkreiches Futter bewirkt dann den Aufbau 
eines starken sinochengerststes und es wird 
vermieden, dasv bei dem Vieh beständige 
K^rankheiten wie.Kuochenwciche usw. auftre­
ten. 

b. Paneuropa. Zeitschrift, Heft K. 4. 
Jahrg. (Pauenropa-Verlag Wien 1. Preis: 
Mk. o.sX) — S. Scb. 1—) Das jüngste Heft 
ix's offiziellen Organs der Pmieuropa-Be-
wegung brî tgt nebst dem politisch bedeut­
samen Ofseuen Brief Coudenhov<'.Kalergis 

'den Reichskanzler Heru'.anu Müller, ei­
nen Aussatz m!s Coudenhoves Feder: Chi­
na und Euroipa, der bis in den tiefsten 

Stätte« der Arbelt 

ftern bcr großen 33eweguug im fernen Dften 
bringt unb 3u[autimenfjänge enthüllt, Me für 
bie cfjincfifrfje ßinigiutg$6ett)egun9 ebenfo 
gelten wie für baS erwndjenbe Einigung^* 
jtre&en ©uro<w3. — ©in ^aneuropa ©nt-
Wurf aus bem 18. 3<tljrf)u>tet eine? ©roft« 
o^eimS »oti Qtoetfje, mitgeteilt bott ^Jrof. 2. 
Sofjteb (ftretburg) gfrbt mr§ ein S3ilb au3 
ber Urgcfcf?irf)te ber ^ancuropa^Sewcgung, 
wo noef) nicf>t bte Staaten, iortbern bie Dt)* 
iintfttcn •©urojxtö unb bereit Jpöfe ben 3u* 
famm-cnfdjlufi öonbrmgen foflten. ftreiltcfjr 
w<ir ba baS Problem bes> 3cremonicl3 "*n 

!Rürtfitf|t be$ ^ortritt̂ - ber ©efembten" ju-
unkibeftenä ebenfo mistig, wie bie fragen 
ic3 ipanbelS unb ber ©cfjiebsgeridjte. — 
31001 beriftor&cncn îilj.rcrn ber ^aneuropa» 
^Bewegung: bem beutfd>en Staatefelretar 
©odjre UT«b beut bnlgarii'rfjen Unterrichte? 
nrtniftcr Sdji'idjmatuyo mii>met Goubenljobe 
einen warmen $acf)ruf. — 1>ie fcljr inftru!» 
tibe ^olttifcfyc ßßronii bon ^cnS .Heljrcr u. 
bie ben gegenwärtige  ̂ <&tanb ber ^Bewegung 
miebcrfpiegclnbe treffe ßfjronir, fowte Sc* 
richte be3 gcntralfcrretoriateS bttben beit 

b. Der Menschensohn, Geschichte ei­
n e s  P r o p h e t e n  v o n  E m i l  L u d w i g .  

Mit 15 Kupfertiefdrucktafein nach Zeich­
nungen von Rembrandt. Ernst Rowohlt 
Verlag. Berlin W 35. Ob. 6.50, Lw. 9.50 
M. — Das neueste Buch Ludwigs ist her 
vorgegangenen aus dem'kühnen, fast 
möchte man sagen verwegenen Versuch, 
aus dem in den vier Evangelien des 
Neuen Testamentes gebotenen Stoff eine 
historische Biographie Christi zu gestal­
ten. Vielleicht ist der. historische Ab­
stand zu der Gestalt des Erlösers, zi) 
diesem Leben, das in der Phantasie einei 
Welt in tausendfacher Strahlenbrechung 
lebt, dessen Bild im Lauf von 2000 
Jahren immer wieder neue Wandlutigec 
erfahren hat, zu groß, um daraus ein hl; 
storisches Porträt zu schaffen. Wie in)» 
mer man aber auch das Buch beurtei' 
len mag, es ist erfüllt von Anschaulich­
keit und Farbe, und es darf schon als 
Versuch, die Gestalt Christi, nicht des 
Gottessohnes und Kirchenstifters, son­
dern des Menschen und Propheten dem 
modernen Leser nahezubringen, Interes. 
se und Achtung beanspruchen. 

b. »Jugoslovanski Turizam«. Die Au­
gustnummer dieser vorzüglich illustrier­
ten Zeitschrift, die in erster Linie dei 
Propaganda unserer Natur-Schönheiten 
im Auslahde dient, bringt außer zweiei 
serbo-kroatischer Beiträge einen engli­
schen Artikel über Spitt, nebst vielen 
Illustrationen aus der Vergangenheit die­
ser Stadt, aus der Feder der bekannten 
englischen Schriftstellerin F. Copeland. 
— In der Revue wird in deutscher Spra­
che planmäßig und sukzessiv der Führer 
durch verschiedene Orte unseres Staa­
tes fortgesetzt; in dieser Nummef 
kommt Herzegowina zur Besprechung 
begleitet von schönen, neuen Bildern. 
Interessant ist der Artikel des Berliner* 
Universitätsprofessors und Mitglieds der 
Jugoslavenska akademija in Zagreb Dr. 
Babinger: »Ein seltsamer Heiliger*; eine 
Legende von einem türkischen Heiligen, 
der bei der Bunaquelle in der Nähe von 
Mostar begraben ist. —; Die Zeitschrift 
erhält man in jeder Filiale des »Putnik« 
oder direkt von der Redaktion des Blat­
tes. (UredniStvo Jngosjovänski Turizam, 
Split). — Das jährliche Abonnement ko­
stet Din 80.—. 

EilettriKitätswerl am Po>v<''.l,^lusj tlt^ndjtaa Iru il/orduii'/.'rilu) Ulit il^eiumtzleu uiii) 
A-lmiNMumifabrttelt im Hî vtergvimd. 

Ja. Herren-BoksstraÜenschuhe 
Din 265*— Din 290 — 

Ia. Herren-Pittlingstrapazschuhe 
36-38 39-42 . 43-45 

D 240*— D 270 - D 290*— 
Ia. Strapaz oder Weingartenschuhe 

in dunkelbraunem Dullboks 
36-38 39-42 43-45 

D 280*— D 310'— D 340'— 

AlleSortcn Damen-, Kinder-, MHdchen-
u. Knaben-, Straßen- u. Strapazschuhe 

SpeZlnlerzeugung 

Jagd-, Touristen- und Schischuhe 
aus Olaf Chromjuchten 
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Die Oeftü îchte des Vrote» 
stantttmus in Maribor 

Voo 0k. VI. I r « V ll v t, ^»ridor. 
(Fortsetzung.) 

3. Die Neuzeit (seit t7St). 
Eine erschöpfende Darstellung der Ge-

schichte des Protestantismus in Maribor u. 
Umgebung seit dem Jahre 1781 bis zur Ge-
gemvart würde ein eichenes umfangreiches 
Buch beanspruchen, da der Protestantismus, 
^ besonders seit der Los-von-Rom-Bcwe-
gung, die namentlich in unserer Stadt eine 
sehr große Rolle spielte — eine stark politi' 
sche, deutsch«nationale Färbung annimmt 
und geradezu zu einem nationalen Schlag­
worte wird. Desbalb ist für ein gründliches 
Verständnis der evangelischen Bewegung 
der Neuzeit ein gründliches ^nnen der po­
litischen uuid nationalen Bestre^ung^vl in 
unseren Gegenden unbedingt notwcindiiz. 
Da n>ir jedoch nicht die Absicht kjaben, eine 
politische Geschichte unserer Stadt zu schrei-
ben, sondern lediglich die Geschichte der 
evangelischen Kirche, können wir uns mit 
diesen nationalen und politischen Fragen 
nur insoweit befassen, als sie die evangeli­
sche Kirche eslbst — sei es vorteilhaft, sei es 
nachteUig - beeinflussen.*) 

 ̂Allgemeines. 

1. Die Gesetzgebung. 

Bereits unter Maria Theresia (1740 bis 
1780) machte sich etwa seit dcni Jahre 177.? 
unter dem Einflüsse naturrechtlicher Schrift 
steller dieser Zeit, wie z. B. John Locke's, 
I. I. Rousseau's u. a. eine freisinnigL Be­
handlung von Nichtkatholiken geltend. Tie 
Freiheit des Gewissens, des Geistes und dc-z 
Glaubens war ja eine Hauptforderung die­
ser so einflußreichen Männer. Noch in weit 
höheren! Grade förderte diese Freiyeits-
ideen Kaiser Josef 2. (1780—1790). Aller­
dings betrachtete auch er in feinen Ländern 
die römisch-katholische Kirche als die herr­
schende Staatskirche. Doch wie in der poli-

Eine umfangreichere Geschichte darttb>:r 
beabsichtigt Herr Pfarrer Johann B a r o n zu 
schreiben. 

Ein fürchterlicher Verdacht ruht auf 
mir, die Beweise meiner Schuld find er« 
drückend, dazu habe ich Sie auch noch offen-
fichtlich einem dummen Angstgefühl nachge­
bend, belogen. Wahrlich, eine Verkettung 
unglücklicher Umstände, unter denen es bei­
nahe selbstverständlich erscheint, stäi^k'tes 
Mißtrauen zu erregen. 

Trotzdem will ich in kurzen Worten den 
wahren Hergang der Sache schildern. 

Meine Bekanntschaft mit Fran^ois Au-
bris war durchaus nicht so flüchtiger Art, 
wie ich Ihnen vorhin fälschlicherweise er' 
zählte. Ich lernte diesen Herrn, wie ichrn 
gesagt, vor etwa drei Jahren in den Spiel-
sälen von Monte Carlo unter recht unan­
genehmen Umständen kennen. 

So peinlich es mir schon meiner Frau 
und meines Schwiegervaters wegen ist, ist 
es doch besser, alles offen zu bekenn.'n. 

Ich war damals ein hernntergeko!nn:ener 
Abenteurer, der lediglich vom Spiel lebte. 
Aber damit nicht genug. In verzweifelten 
Situationen nahm ich fogar zum Faischspiel 
meine Zuflucht. 

An einem Abend nun, als ich wieder ein­
mal bis auf wenig Frank abgebrannt war, 
griff ich wieder zu diesem letzten Mittel. 
Ich hatte das Glück, einen biederen Pro­
vinzler als Partner zu bekommen, nnd k?e-
wann diesem eine beträchtliche Summe ab. 

Als ich genug hatte, nm wieder einige 
Zeit sorgenfrei zu leben, stand ich auf und 
machte mich ans den Heilnweg. 

Ich bemerkte nicht, das^ mir ein.derr, der 
einige Zeit an unserem Tische ver»veilt hat­
te, unauffällig folgte. In den Anlagen 
klopfte mir auf einmal jemand auf die 
Schulter und fagte in verbindlick>em Tone: 

,Jch darf Sie wohl bitten, unanffälliq 
mit mir zu gehen. Widerftand ki^nnte Ih­
nen nur zum Verderben werden.' 

Mir lief eS eiskalt über den Rücken, denn 
tch zweifelte keinen Moment daran, daf^ 

tischen Verivaltlmg scch Josef S. auch i« 
Maubenssacl>cn die Einheit und die Gleich­
heit aller Untertanen für eine wesentlich!: 
Grundlage des Staates an. Da jedock) eine 
zwangswerfe Bekehrung der iinmerhin sehr 
beträchtlichen Anzahl von nichtkatholischen 
Untertanen zur Staatsklrche undurchführ­
bar war, mußte sein Verhältnis zu deu 
nichtkatholischen Konfessionen ein möglichst 
tolerantes sein. Demgoinäß bestnnnte der 
Kaiser bereits mit dem Hofdekrete von: A0. 
Juni 1781 (Ges. S. Band 2 S. 248 1. Aufl.) 
daß „in keiner Hinsicht zwischen den Katho­
liken und Protestanten ein Unterschied ge­
macht n>erden dürfe". Das Toleranzpatent 
vom 13. Oktober 1731 gewährt jedoch al­
len nichtkatholifchen Bekenntnissen, insbe-
sontdere den Protestanten der Augsburgischen 
und .Helvetischen Konfession, den Orthodo­
xen und den Juden die volle religiöse Frei­
heit, ohne sie jedoch mit den Katholiken 
gleichzustellen. Wohl konnten seither auch 
die Protestanten eigene Kirchen und Schu­
len bauen svwie die Staatsbürgerschaft u. 
Staatsstellen erlangen. Das „et^ercitium re-
ligionis publicum" hatten sie jedoch nur 
dort, wo sie nach den Bestimmungen des 
westfälischen Friedens vom Jabre 1648 das 
Recht hatten, sich au6i öffentlich zu ihrer 
Religion zn bekennen (wie z. B. in Schle­
sien), während sie anderswo — besonders 
in unserer .Heimat — nur das „exercitinm 
religionis privatum" hatten, d. h. ihre Kir-
6ien und Schulen durften keine Türme, 
Glocken oder l5ingänge von öffentlichen 
Straßen besitzen; auch der Gottesdienst un­
ter freiein Himniel war ihnen verwehrt. So 
weit war die römisch-katholisch: Ä'ir6)e 
nicht mehr nne früher die einzige iln Staa­
te gesetzlich anerkannte Religionc'gemein-
schaft. Sie blieb jedoch nach wie vor die 
herrfchende Staatskirch?. Denn nur die An^ 
gehörigen dieser .^^irche durften überall nnd 
ungeschmälert ihren Glauben öffentlich be­
kennen, und zu ihr bekannten sich die Herr­
scher, der Hof fowie der gröf^te Teil der 
Bevölkerung. Obwohl die Protestanten in 
den Ländern, wo ihr Glaubensbekenntnis 
schon längst utit dem katholischen gleichbe­
rechtigt war, gegen das Toleranzpatent auf 
traten und die volle Gleichberechtigung für 
ihre Glaubensgenossen forderten, war den­
noch dieses Gesetz in unserer Heimat für den 
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jener Herr nut dem verbindlich lächelnden 
Gesicht ein Äriminalbcamter sei, der mich 
beobachtet hatte, und mich nun verhaften 
wollte. 

Ich folgte also willenlos, wunderte nlich 
aber darüber, daß mein Begleiter nicht den 
Weg zur Polizeistelle einschlug, sondern 
nnch in ein Hotel führte. 

Wir hatten während des ganzen WegeS 
kein Wort gesprochen, erst als wir in sei­
nem Zimmer angelangt waren, begcinn 
mein Begleiter zu sprechen. Da erzählte er 
nrir nun, daß er Fran<^oiS AubriS beiß.", 
und daß er den ganzen Abend nieinem 
Falschspi.'l mit Interesse gefolgt fei. (^'r 
lebe augenblicklich in schf.vierig»n finanziel­
len Verhältnissen, und dürfte wohl mit Be­
stimmtheit darauf rechnen, daß ich ihm heu­
te die Hälfte meines (^winns abtrete, 
lvenn er dafür reinen Mund halte und 
nichts der Polizei ausplaudere. 

Ich willfahrte natürlich seinem Wimsche 
sofort, froh darüli-er, daß ich keinem .^ri-
nnncilbeamten in die Hände gelaufen war. 

Er quittierte mit einem liebenswürdigen 
Läcs)eln und entließ mich gleich darauf. 

Von diesem Tage hing ex nun wie ein 
Vampyr an nur. Wenn es einen Teufel gibt, 
fo mußte er sich in diesem Menschen verkör­
pert ^ben. (5r folgte mir wie ein Scl>at' 
ten, bcwahrte stets seine Verbindlichleit, 
war aber schliinuier und geineiner, als man 
sich einen Menschen nur vorstellen kann. 

Als ich dann nreinen jetzigen Schwieger­
vater kennenlernte nnd mit ihm nach Pa­
ris fnhr, folgte mir AubriS nach wenigen 
Wochen nach. (5r wußte stets, trviß Gott wo 
her, wieviel ich verdiente, und holte sich je­
den Monat ^nln Ersten mit präziser Pünkt­
lichkeit die .Hnlfte meines GehaltS. 

So ging eS lange Zeit, bis er vor unge­
fähr einem Jabre Plötzlich ausblieb nnd 
sich nicht mehr sehen ließ. Ich atmete erleich 
tert ans und hoffte, daß er gestorben oder 

Protestantismus eine große Errungenschaft, 
weil er die evangelische Lehre von ^^eln 
befreite, die sie 180 Jahre lang in ihrer 
(Entwicklung behindert haben. Die Bestim­
mungen des Toleranzpatents blieben für 
die katholische Kirche iin wesentlichen un­
verändert bis zum Jahre 1848. Doch erran 
gen die Protestanten auch wäbrend dieser 
Zeit einige namhaftere Erfolge. So be­
stimmt das noch immer geltende a. b. G. B. 
vom Jahre 1811 in 8 39 ausdrücklich: „Die 
Verschiedenheit der Religion bat auf die 
Privatrechte keinen Einfluß . . Mit dem 
.Hofdekrete vom 29. Dezember 1819 Z. 11 
wurde ferner in Wien eine selbständige 
höhere evangelische theologische Schule — 
die Vorläuferin der evangelischen theologi­
schen Fakultät — errichtet. Die Verfasiilng 
des österreichischen Kaiserstaates vom 2s;. 
April 1A48 verspricht im 8 27 ..die Besei--
tignng der in einigen Teilen der Monar­
chie noch gesetzlich bestehenden Verschieden-
lieiten der bürgerlichen und volitischen Rech 
te einzelner Religions'Eonfesiionen" und 
gewährt im ? ?1 „allen in der Monarcl)ic 
durch die Gesetze anerkannten ckn'ii'tlichen 
Glaubensbekenntnissen (u. dem israelitischen 
Kultuo) die freie Ausübung des Gottesdien­
stes". Dieses Verspreck^n wnrde erfüllt 
durch die a. h. Entschließung vom 26. Dez. 
1848 (I. M-c5rlaß vom 30. 1. 1849 Z. 107 
RGBl.), die allerdings nur einstweilen 
— die Ver^hältnisse der Akatholiken regelt 
und n. a. folgende wichtiae Beftinnnungen 
enthält: 1. daß von nun an sämtliche Pro­
testanten „Evancielische der Angsbnrgischen 
oder Evangelische der Helvetiscs>en Konfes­
sion" ämtlich gene.nnt werden: 2. daß der 
Uebertritt zu einein anderen christlichen 
Glaubensbekenntnis jederntann mit dem 
vollendeten 18. Lebensjahre unter Beobach­
tung gewisser Fornien gestcittet ist; 3. daß 
von nun an die evangelischen Seelsorger 
für ihre Gläubigen Tauf-, Trauungs- und 
Totellbücher zu führen haben nnd daß die 
Auszüge aus di?sen Büchern dieselbe gesetz­
liche Kraft haben, wie die Urklinden katho­
lischer Geistlicher' 4. daß in Zuknn.st sämtli­
che Gebühren der Protestanten für katholi­
sche Zn>ecke aufgehoben werden. Das kais. 
Patent vom 4. Mür,^ 1849 Nr. 151 RGBl, 
über die Grnndrechte be'stinrmte ferner: „8 l. 
Die volle Glaubensfreiheit nnd das Recht 

des häuslichen Religionsbetenntniffes ist 
dermann gewährleistet. Der Genliß der bür 
gerlichen und politischen Rechte ist vom Re-
ligionsbeleilntnisse uncibhängig, doch darf 
den staatsbürgerlichen Pflichten durch das 
Religionsbekenntnis kein Abbruch geschehen. 
8 2. Jede gesetzlich anerkannte Kirck)? und 
Neligionsgesellsrhaft hat das Recht der ge­
meinsamen Religionsüb'.ing, ordnet und ver 
waltet ihre Angelegenheiten selbständig, 
bleibt im Besitze nnd Genüsse der für ihre 
Kultus-, Unterrichts- nnd Wobltätigkeits-
zwecke bestimmte.n Anstalten, Stiftungen u. 
Fonde, ist aber wie jede Gesellschaft den 
allgemeinen Staat'^gesetzcn nntenoorfen." 

Diese Bestiinmungen wurden später wört­
lich (^ 14 und 1ü) in das Staatsgrundgesetz 
vom 2l. Dv^ember 1867 Z. 142 RGBl, über 
nonlnien. Das sog. Silvesterpatent vom 31. 
Dezen?f!er 185,1 Z. 3 RGBl, ex 1852 hebt 
allerdings das Patent voni -1. März 1819 
und die daselbst enthaltenen Grundreckite 
anf; doch bestinnnt es ausdri'lcklich, daß die 
Rechte der anerkannten Kirchen nnd Reli-
gionsgesellsä-aften nngeschnmlert bleiben. 
Die volle Gleichberechtigung niit den übri­
gen anerk-innlen Glaubensbekenntnissen er­
langte die evangelische ^Nrche jeidoch mit 
dem kais. Patent noni 8. April 18-^1 Z. 4l 
RGBl, (das sog Protestantenpatent), das 
noch gegenwärtig das Grnndqesetz der evan 
gelischen »Nrche I^eider Konfessionen auch in 
nnserer.'^>eimat bildet. Jnr 8 2 wird feier­
lich „für immerwährende Zeiten" die volle 
Freiheit des evangelischen Glanbensbe­
kenntnisses gewährleistet. „Es werden da­
her" — so beißt es nieiter — „alle früher 
bestandenen Beschränknngen in Al-sicht anf 
die Errichtnnc^ von Kirrben mit oder ohne 
Tnrnl nnd Glocken, anf Beaehnn^i aller re­
ligiösen Feierlichleiten, w.'lche der Glau­
benslehre entsprechen und auf die Aus-
übnng der Seelsorge ^ anßer .Kraft ge­
setzt." ?lnsterdem en'^'ält dieses Gesetz all­
gemeine Bestinnn'inaen be-ui^lieb der Ver-
tretnng der Kirche und Verwaltnng deS 
Kirchenverm^gens. 

(Fortsetznng folgt.) 

üiWSllMsÄWW 
ausgewandert sei. Bald hatte ich ihn ganz 
vergessen, und dachte nur manchnral wie an 
einen bösen Traun: an jene Zeiten zurück. 

Bor ungefähr zwei Monaten las ich zu­
fällig in der Zeitung über den Einbruch in 
der Nationalban? in Paris. Die Täter wa­
ren entkommen: aber man hatte heransbe-
kommen, daß der Rädelsführer der Bande 
ein geunffer Fran<^ois Aubris fei. Tags­
darauf erschien ein Stcclbrief gegen ihn mit 
Photographie. 

Ich erkannte ihn darauf sofort wieder. 
Ich jubelte innerlich darüber, denn nun 

konnte mir der Bursche nie wieder Geld ab' 
pressen. Versuchte er es dennoch, so konnte 
ich ihm ja ebensogut mit der Polizei drohen 
wie er nrir. Sogar besser, denn seinen Ans-
sagen hätte man nach diesen^ Einbruch ge­
wiß nicht viel Glauben geschenkt. 

Ich möchte dies ans ganz bestimmten 
Grüllden besonders erwähnen. 

Ich hatte mich inzwischen mit Grace Woer 
mann verlobt; während der ganzen Zeit 
hörte ich nichts mehr über Anbris. 

Gestern, bei der Hochzeitstafel, teilte mir 
plötzlich ein Diener mit, daß mich ein .'^^err 
dringend zn fvrechen wünsche nnd sich nick)^ 
abweisen lasse; auch nicht zn bewegen s-.'i, 
seinen Namen zu nennen. Mein erster Ge­
danke war Fran(^ms Aubris. Das sah dem 
schlauen Fuchs ganz und gar ähnlich; wäh­
rend eines solchen Festes mnßte ich jede län 
gere Auseinandersetzung zu vermeiden su­
chen, uyd ihm jede gewünschte Snmme be­
willigen, wenn ich nicht einen Familien­
skandal riskieren wollte. 

Ich erhob mich also v^n der Tafel nnd 
überlegte mir kurz, wie ich den Verbrecher 
überlisten könnte. Binnen einer Minnte 
war mein Plan fertig. 

Znnächst überzengte ich nnch dnrch ein 
kleines, verstecktes Fenster, das voni Mnsik-
saal des Woermann'schen Hanses einen Blick 
nach dem VesNlnil gewährt, ob es tatsächlich 
Franl^ois Anbris sei, der mich zn sprechen 
wünschte. 

Leider fand ich ineine Verulntung bestä­
tigt. Ich lies; niich jedoch nicht sehen, son­
dern schrieb jene Karte, die Sie in .^''änden 
habeil und die zum Ankläger gegen niich ge­
worden ist. 

Mein Plan war nanilich, nur wenigstens 

während der .Hochzcitsfeier Anbr!s> vom 
Halse zu halten. Jni Zuge konnte ich dann 
ganz anders niit ihm reden lknd il)ln dro­
hen, ihn anf der nächsten Station verhaf­
ten zu lassen, weitn er nicht sofort seine For 
dernngen einstelle. 

Ich gab also den, Tiener die .Karte, der 
sie Anbris übergab; erst fnrchleie ich, er 
werde sich auf diese Zusanunenknnft ini Ei« 
fenbahnzug nicht einlassen, und niich aber­
mals sofort zn sprechen wünschen. 

Zn meiner freudigen Ueberrafchung be­
auftragte er jedoch den Diener, mir Grüße 
zu bestellen nnd zn sagen, daß er zur Stelle 
sein werde. 

Mir war ein Stein voin Herzen gefallen, 
wenngleich nur eine solctx' Auceinanderset-
/".nng keineswegs l>csonderv angenehm er­
schien. Jcli nnlßte iinmerhin acwärtig sein, 
daß der Schnrke, wenn er schon einsehen 
nlußte, daß er nichts weiter gegen mich aus 
richten konnte, sich anS Rache an nieine 
Fran wenden nnd dieser die alten Geschich­
ten berichten würde." 

Droykenien nmchte cil.e kleine Pause, 
während er sich den Sclir<^eiß von de? 
Stirn wischte. Die Beainten blickten ihn 
noch immer mit mißtranisch^n Gesichtern an 

Er holte noch einmal tief Atem nnd fuhr 
dann fort: 

„Als ich gestern ab'nds nnt nieiner 
Frau das.'»>ans nieines Scln'.'iegervaters ver 
ließ, NM znm Bahnhof zn fahren, schlender­
te gerade in dem Monlent, als wir das An-
to bestiegen, Fran«^ois Anbris wie znfällig 
vorbei. Er grüßte nnd rief mir zil: Num­
mer vier! 

Ich ahnte sofort, daß er damit das Ab­
teil seines Schlafwagens meinte. Es war 
ihm also gelangen, mein Nebenabteil zn er­
halten. 

Mir war dies keineswegs lieb, denn ich 
fürchtete, meine Fran konnte nns belau­
schen. Aenßerst mißgestimnit, trat ich also 
die Fahrt znm Bahnhof an. 

Anch im Znge war ich reichlich nervös, 
so daß sich sogar meine Fran darüber be­
klagte. Ich vermied absicl^itlich, ein Gespräch 
mit meiner Fran an.^nknnt'fen, llul sie mög­
lichst bald znm Einschlafen zn bringen. 

(Fortsetznng folgt.) 

5cl>IMaW 
Kriminalroman von Hanns ÄomaS 

Lopz^rltkt dv I^srtin k'sucbtvLNLcr, knalle an äer Sglle. 



Vnmm?? ?24 vom l7. Sepke!n5er. 

Kleiner /^nieiqer 

vq-Miu K«>^,Uie«hettl 
vchviben Ne sich soj^t meine 
?d«ße auf. Tejqnssene Vett« 
federn ?v« Ulster und Tuchen« 
te«, fg. zu T^. »8. —. Versand 
Vo^chnahme wentastniS d kg 
avfn». 2. Brozovi/. chem. Bett« 
sed^rnreiniauna. «aanb, Ilica 
M. VS8» 

Gutgehende Orei»ler«i fWein« 
schank samt Wohnima oder stan 

Hans) suche. Gcfl. Anträge 
unter »Greisleret" an die Ber« 
waltung. 1IAS6 

A« »aufm oefucht 
llomptette EpezereigefchSftSei«' 
rtch<««ß per sofort jpi kaufen 
flesttcht. Adresse in der Venval« 
tung. 1l22< 

LU »MioAftv 
Nezepte für Hchnhcrrme, Flie­

genfänger, Likör usw. billig 
verkaufen. Lebau. Spielfeld 

49 (Austria). 
Meltro ' ^stallierungen, Re. 
paraturen, Beleuchtunflen. Bü« 
geleifen. Motoren, Installation? 
Ware zu Aonfurvenzpreisen bei 
Ilie tt. Tichy. Maribor. Tlo« 
vcnska ul. l6. 1048S 

L« Venvi»«»« 

VUIRIT VkkNNl 

Sinderlose Hausmeisterleute, wo 
Frau Bedienung übernimmt, 
gesucht. Anfr. Bern». 11371 
Tüchtige« Süchenmädchen mit 
fluten Zeugnissen, daS etwas 
kochen ^n, in ^rrschaftSküche 
«sucht. Äuhevdem einfaches 

in die 5^che. Bild 
mit 5^nissen an KutSverival-
tuny Schloß Kreuz. Post K^m« 
nik^ ULüv 
Es wird ein <^nt dMtsch sowie 
kroatisch sprech. Kinderstuben. 
«Ldche« mit Iahreszeugnissen 
oesucht. Lasos ^aus, Subotica, 
Wilsonova ul. l12lk, 

Hallohl HaHohl 
Die ersten Sendungen in 

sind soeben aus Leipzig 
eingetroffen. — Die schön­
s t e n  u n d  g e w ä h l t e s t e n  
S t ü c k e  s i n d  n u r  i e t z t  b e i  

Z.. XoroZK» S 

Modernste Wiener Pllssg- Presserei 

SMdernnaffiLiasWleii 
erspart Zeit und Stoff. — Erstes und größtes 

Spezial - Schnittmuster -Atelier 

Maribor, Aleksandrova cesta 19. 1. Stock. 

2u likde». bedenket, cisö 
Itik tUr ^ure Vinteimtintel 
öesStie denütitzen veiäet 
unä 20!^ert nietet. 9611 
/^ucii "ej?en ?el!5»silimc?' 

Möbliertes Zimmer z,l vermie» 
tcn. K'oroK^wa ul. 8. Part., J. 

(^infacki?') iii,>d roincK möbliert. 
Zimmer lin einen oder 
solide .^>'rren. Ansr. Ttritarje-
„o nl. 1.'̂ . IIS?« 
MSbl. Zimmer Mitte d. Stadt 
an l'esseron D '̂rrn oder Dame 

vermieten. Anfr. Vw. ll.M 
Ein oder ^wei .Pmmer» möbl. 
oder leer, vermieten, ^ldr. 
^^erw. 1128!^ 
Nett möbliertes Zimmer skr 2 
L>erren mit sep. Einqanfl und 
el?str. Li6?l sofort vermie« 
ten. «yra-nkopanova ulica Ü1, 
Tür.?. * 

ÄU »!«M» Mwcht 

Wchnimg, —4 Zimmer, sucht 
ehestens üiltere«, ruhiges (stelr.) 
(kliepaar. 9>efl. Antrat unter 
„Wlchmmg 1^»l" an Bw. 

l 1.V.7 

(isvLe VorrAte von 

l(Sc!»ell LerSte a 

Haus- und Küchenl».'S.^: Parti­
kel aller Art. Jeder HuuSsrau 
wohlbekannte erstklassicte emcil-
lierte Geschirre der Marke .^)er 
kuleS". Prima Aluminium-tÄuß 
eisen- u. Emailqeichirre. Fer­
ner Fleisch-, Nuß«. K^afsee-, 
Mohn» und Pfefsermühl-n. Kit-
chen' und Spezereiwagen mit 
Gewichten. Reibnien. «ercde. 
runde, halbrunde und eckisie.. 
Kohlen«, Aschen- und Staub-
schaufeln. Siebe. ?cigb??kter, 
Walzen unü Bügeleisen. Ver­
schiedene Backformen, ^pezerei-
und Gewür^büchsen. TckiNLckes-
sel. Salzaesäs,e. Milchk.vnnen. 
Tuppen-. Tee-. Teig- u. ?alat' 
durchschlüge. Eimer. Wasserkan­
nen u'ch Arüge. Nachtgeschirre, 
l^rammeln- und CrdAvfi-'tvres-
sen. Petroleumkocher ..Pkikb»?" 
und andere Sorten. Schiffe, 
rund und oval Verzinkte Wä-
s6,stbvfe und Waschmaschinen. 
Es,bestecke und Liisfel aller Art. 
Porzellanservice verschiedener 
AnTsübrnngcn. sküchenganiitn-
ren ons Steingut und Por^zel-
lan. Por^^ellan- ,tnd Steinaut-
teller. W.isrk>garnituren. t^la?-
waren oller Art. «lellochtene 
kekstrbe. (^n aro? und en detail. 

Aldoet Vi««i 
Maribor. VUavni tro Nr. 5. 

FÜR WIEDERVERKÄUFE 

BESTE BEZUGSQUELLE! 

PREISLISTE GRATIS! 

J.WIPPLINGER 
MAR1B0R, JURCICEVA 6 
neben der Marb Zeltunc* 

Ell 
Crepp de Chine von 
Din 58*— aufwärts 
nur bei der Firma 
1 TR PIN, Giavni 
trg 17 zu haben. 

Kärntner 
Preißelbeeren 

Jtrifd) eijtflclaitflt 0. 2ht&. j 
Ijolier, 3*etrittj|fn uf. W. 11 iMM 

lsüii Se l!ii 
von vinsr 58'— suf^grts 
?u daden liur bei der k^irma 

z V « I» I ̂ 

(itgvni lsK 17^ 

8C3$eliaus 
Schwab 

oillifrste KinkaulnquHta ia allen 
Qat'.najren Klse, Salami, echte 
KrcIrterwUrste und frische Fi 
«che nur Greif oriltava 14 

•l''l!pr-lrfl r?629 

nlt Doppelsohle und 

i o c h f e r s e ,  I n  a l l e n  

l i o d e r n e n  F a r b e n  

3 28-
bei i 

Aaridor» Losposlca ulle» 

Wohnung 
bestehend aus 3-4 Zimmer mit allem 2u-
gehör auch Villa mit ebensolcher Zim­
meranzahl per sofort event. bis 15. X. 1928 
7U mieten gesucht. .Anträge an die Di­

rektion der Mariborska tiskarna. • 

Zweizimms-rim' sucht 
kinderloses Ehepaar l^stens 
l»is 1. Novcm^r in einer Bor­
stidt Maril'yv^. Antritt unter 

an die Venv. 11374 

S»»UiNo«fv<ve 
Mädchen nrit Niih', Stick- »nid 
K^chkenntnissen wünscht als 
Etubenmüdchen aber als Stühe 
ttnterz»somm«n. Anträge a» 
Mustar, E^jav^evo ul. 1<), Mo-
ribor. 11î  

Fichtc und Tanne, 
gut bestockt, zum 
Teil schlagbar 
oder grösserer 
Waldbesitz wird 
zum Kaufe ge­
sucht* — Offerte 
unter ,Wald' an d. 
Verw. des Blattes 

Strickwaren 
wie Jacken, 

Westen, 
Pullover, 

Mantel, 
KoatUme. 

Schößen, 
AbendtUcher, 

Kinder-Garnituren u, s. w. 
aus reiner Wolle und zu den billigsten Preisen 

e m p f i e h l t  d i e  S t r i c k e r e i  

: M. VEZJAK, MARIBOR 
Vatrfiftjslia ullca 17 

! Sämtliche Bestellungen, auch aus beigestelltem 
Material werden schnell u. billigst ausgeführt. 
En trat 95*7 En detail 

M« M»MM»»M»+eMeee»»e»e»e»»»e 

Gewis.enha^en 

Klavierunterricht 
für fortgeschrittene Schüler citeilt bis zur Ausbildung MARIANNE 
ROSS.ViANN-KNAPPEK. Konservatoristin und Schülerin des Prof. 
Anton Door. Sprechstunden täglich von 2—4 Uhr, Tom§i£ev dre-

vored 104 a. II. Stock. 11 Uil 

PATENTE, MARKEN 
und Muster für S. N. S. und alle Auslandsstaatea 
Recherchen über Erfindungen und Patente Im In- u. Auslände' 
Technische Gutachten über Patent-Nichtlgkeits- u.Elngriffs-KIngen; 
Festellungs-Anträge Vorschlüge für Handels- u. F; briks-Marken 

etc. besorgen die beeideten Sachverständigen: 
Civil- u. Patent-Ingenieur A. RiSUMIL, Obeibaurat i. P. 

M^schinen-lngdnieur Dr techn. R. BÖHM, Re-^ierungsrat i. P 

•iarlbor, SHS. Vetrlnlska ullca 30 

LASTAUTO 
3 bis 4-tonnlg, ungebraucht, bekannte deutsche 
Marke, wegen Übernahme aus einer Llquida-
(ionsmassc mit 50°/0 Rabatt zu verkaufen. Infor­
mationen bei Aloma Company, Ljubljana. 11019 

HEPRENtlUTE Wildkattanien! 
50% unter den bisherigen Preisen, we?en Ausverkauf 

IQO BALOH, VETRI[fä]§KA IS 

llllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllHIllllliP'lllli 

HUGO HASCHER 
Absolvent des Grazer Konservatoriums 
und ehemalige Mitglied des Grazer 11356 

Opern- und S; mphonieorchesters erteilt 

Jntarricht in Violine u. Kfavietr 
Anfrage Wildenrainerjeva tilica No. 16. 

Wie immer werde ich auch in diesem 
Jahie die höchsten Preise itr jede Menge 
Wildkistanien bezahlen Vc: .ni;;et Offerte' 

Veletrp^ina s sarovinaml Ivan Sluga, Marlbor. 1MU l5 

WOHNUNG 
mit 2 geräumigen, event. 3 kleinen Zimmern 
samt Zugehör, für reines und ruhiges 
Meimarbeitergewerbe per sofort, event. ab 
1. Oktober 1. J. zu mieten gesucht. Anträge 
an die Verwaltung unter „Nr. 2". 10984 

/^UZWSK! o 
a»ukIUgI»r 

l)eli!<»te55ensze8cdsit 

llg 

«U 

KAU1UW Ji 
lllusti ierte Wochenschrift für Jedermann, Ist die beste 
RadlozeitschTlft. Bringt die Programme der europäischen 
und amerikanischen Sendestation — Radloreporte. 

Reichhaltigster technischer Teil! 
E i n z e l p r e i s  — J a h r e s a b o n n e m e n t  — " —  

FUNKMAGAZIN 
Monntsschrltt iür Radio* mateure. Schriftleiter Dr. Eugen 
Nespcr. Unentbehrlich für Bastler und Fachmann. 
Mit Beiblatt für kurze Wellen und Phonoradlo. Diese 

Monatsschrift hat nicht Ihresgleichen. 
Einzelpreis —'— Jahresabonnement —— 

Wlanar Radiovarlaq O. m. b. H.v Wien, I. 
Pestalozzigasse 6. 

»»Ä tiir «tlv l^vdsktlon vor»l>tv«>rtUeti: VVO ^ouni»il»»t. — für Ävo ttersus^otivr »ull 6vi> tlru^k 
VkM>ltor ^ voillo Wowid»tt lo Ait«rSt»r 


